Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commcrcial parties, including placing technical restrictions on automatcd qucrying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain from automated querying Do not send aulomated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogX'S "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct andhclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers reach new audiences. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http : //books . google . com/| 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch fiir Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .corül durchsuchen. 



V . * 



Uebersichl 



r^ .. »^ 



de$ 



Obern Sfflurischen 




üiT- nnd Kkstlandis^ 



voriiämlich ihrer Inselgruppe. 



Krater Tliell« 

Geognostisch-geoiogiscbe Skizze. 



Abhan dluDg 



V (I II 



•Atea^andenf* Gustuv Schrenk. 




i 




Uebersicht 



des 



Obern Silurischen Schichtensystems 

lilT- und ShstlandSy 

ihrer Inselgruppe. 



Krater Tlieil. 

Geognostisch- geologische Skizze. 



Zur 

Erlangung der Würde eines Magisters der physiko -mathema- 
tischen Facultät verfasste und, mit deren Genehmigung, 
zur öffentlichen Vertheidigung bestimmte 

Abhandlung, 

von 

•Mea^nnde^tr Gustav Schrenk* 



Dorpat 185». 

Druck von Heinrich Laaicmann. 



Der Druck ist gestattet und <lie gesetzliche Anzahl von Exemplaren der 

CensurbebÖrde zii übergeben. 

Dor|»at den 25. October 1852. 

" Decan Minding» 



EARTH 
SCIENCES 



jfclx^ • 



vj 



f 







Den Terfassem des l¥epkes: 



,,Geologfy of Russia in Europe and 

the Ural mountalns'S 



in hoher Verehrung 



gewidmet. 



► 118 



Uebersicht 



des Obern Silurischen Scliiclitensystenis 

lilv- lind Elustlands, 

vornämlieh ihrer Inselgruppe^ 



Einleitung*. 



In einem Lande, das die Fussstapfen so vieler Geogno- 
sten trag, sollte man meinen, wäre die Felsbeschaffenheit 
des Bodens längst mit aller Genauigkeit erforscht und in 
allem erwünschten Detail bekannt. Dies ist nun aber leider 
für den Boden, den wir bewohnen, keineswegs der Fall. Wü*. 
wissen wol im Allgemeinen, dass der Norden Ehstlands, sein 
ganzer Küstsentrich am Finnischen Busen, aus Gesteinen zu- 
sammengesetzt ist, die, in der Reihenfolge der Niederschläge 
unserer Erdrinde, den untern Silurischen Schichten Skandi- 
naviens nind Englands entsprechen ; ferner, dass diesen älte- 
sten Niederschlägen, im Süden, am Südrande Ehstlands und 
Nordrande Livlands, eine Zone jüngerer Gesteine aufliegt, die 
mit den obern Ablagerangen desselben Systems in den ge- 
nannten Ländern parallelisirt werden kann und dem noch 
weiter südlich herrschenden. Devonischen System Livlands 
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als Unterlage dient. Allein wo finden sich die Grenzen die- 
ser Gesteinablagerungen verschiedenen Alters gegen einander? 
wo ist ihre Auflagerung beobachtet worden ? welcher litholo- 
gische Charakter zeichnet sie vor einander aus? welche 
organischen Reste sind darin enthalten ? das Alles sind Fra- 
gen, die wir bisher nur sehr summarisch zu beantworten im 
Stande sind. Das Gebiet der Forschung aber, das uns durch 
sie eröfftiet wird, ist ein sehr ausgedehntes., imd nur durch 
mühsame und ausdauernd fortgeführte Lokaluntersuchungen 
können wir hoflfen, mit der Zeit, zu einer genügenden Lösung der- 
selben zu gelangen ; alsdann erst werden wir uns mich rühmen 
dürfen den Boden zu kennen, der uns trägt. In der Gegen- 
wart aber wollen wir zuerst unserer Unkenntniss uns bewusst 
werden, um die Schritte einleiten zu können, die zur Kennt- 
niss führen. Der Verfasser dieser Zeilen hat nun eine Gruppe 
von Gesteinen hervorgehoben, die wir vorhin als die jungem 
Silurischen bezeichneten, um daran zu zeigen, wie. mangel- 
haft imsere bisherige Kenntniss derselben sei, wie wenige 
positive Beobachtungen vorlägen, auf denen solche basirt 
ist, und wie viel mithin zu ihrer Erforschung noch zu thrni 
bleibt, dadurch aber die wissenschaftlichen Kräfte, die un- 
sere Provinz in diesem Felde zu bieten hat, zur thätigen 
Wirksamkeit aufzufordern, um das Werk einer gcognosti- 
schen Erforschung des heimathlichen Bodens zu fördern. 

Eichwald (1825) gebührt die Ehre, die Natur der 
Felsschichten Ehst- und Ingermannlands zuerst richtig erkannt 
zu haben, indem er sie mit dem üebergangsgebirge Schwe- 
dens und Norwegens verglich i) ; doch war ihm nur die un- 
tere Abtheilung des Systems bekannt geworden. . 



I) Ed. Eichwaldi, Geognostico «• zoologicae pes Ingriam marisque 
baltici proTincias nee non deTrilobitis oNervaUones. Casani It@5. 4. 



M. V. Engelhardt, der hochverdiente Professor an un- 
serer Universität, mein unvergesslicher Lehrer, gab (1830) 
zwar ein sehr naturgetreues, auf das von Struve ausge- 
führte barometrische Nivellement gegründetes orographisches 
Bild der Provinzen und schilderte treffend den lithologischen 
üharakter ihrer Felslagen *) ; doch war seine Ansicht über 
dajs Alter der Formation keine richtige, indem er in seiner 
Vergleiehung vornämlich durch die Aehnlichkeit in der petro- 
graphischen Beschaffenheit der Gesteine sich leiten liess, ohne 
auf deren organische Einschlüsse ein hinlängliches Gewicht 
zu legen, was der damalige Zustand der Wissenschaft mit sich 
brachte, da es keineswegs als eine so ausgemachte Thatsache 
erkannt war, dass Petrefakten als die sichersten Merkmale 
der Vergleiehung zur Bestinmiung des relativen Alters ent- 
fernt von einander vorkommender Gesteine gelten müssten. 
Nichtsdestoweniger verdanken wir Engelhardt die erste Kennt- 
niss von unsem obersilurischen Schichten, indem er darauf 
auftnerksam machte, dass die Kalksteine der Küste, in denen 
Orthoeeratiten und Trilobiten besonders häufig sind, nur einen 
25 bis 30 Werst breiten Strich an der Küste einnehmen, 
weiter landeinwärts aber von Kalksteinen gedeckt werden,, 
in denen hauptsächlich Korallen in grosser Anzahl und Pen- 
tameriten in ganzen Schichten herrschend sind, die häufige 
Kieselconcretionen in Knollen und ganzen Gesteinlagen ent- 
halten, zuweilen ein sandsteinartiges Ansehen besitzen und 
niu* schwach mit Säuren brausen. Durch diese Angaben 
sind nun die Dolomite Nord-Livlands , mit ihren Kieselein- 
schtissen, nicht nur in ihrer lithologischen Erscheinung auf 
das Treffendste charakterisirt , sondern es sind auch die 



1) M. V. Engelhardt und E., Ulprecht, Umriss der Felsstruktur 
Ehstlands undLivlands, — in Karstens Archiv> Jahrg« 1830. MU einer Karte. 
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Hauptmerkmale hervorgehoben , welche des paliontologischeii 
Unterschied dieser korallenreichen Pentamerendolomite Tor 
den Orthoceren-* und Trilobitenkalksteinen der Küste be- 
zeichnen. Es bleiben auch* bis jetzt noch diese Angaben 
Engelhardts die einzigen, die uns zu Gebote stehen, wenn 
nach der Grenze der obersilurischen Schichten gegen die 
altem Gebilde der Küste gefragt wird. Von keinem spSteni 
Beobachter ist diese Grenze aufgesucht, geschweige denn die 
Verbindung des Pentamerendolomits mit den Küsteidudkstei- 
nen gesehen worden. 

P anderes Untersuchungen (1830) berühren zwar nicht 
unmittelbar den Boden der baltischen Provinzen, werden aber 
doch stets als die erste Basis für ein gründlicheres Studium von 
dessen organischen Resten zu betrachten sein, indem sie die, 
ihrer geognostischen Natur wie ihren Einschlüssen nach, als 
Glied eines Ganzen dazu gehörigen Schichten der Umgebung 
von St. Petersburg zu ihrem Gegenstande machten. Die ober- 
silurischen Felslagen blieben zwar ausser dem Bereich dieser' 
Forschungen; doch wurden in dem Werke, das deren Resultate 
enthält ^), manche Thierreste beschrieben, welche diese mit 
der untern Abtheilung gemein haben. 

In einer Sammlung von Gebirgsarten Ehst- und Livlands, 
die Engelhardt an Alexander v. Humboldt nach Berlin über- 
sandte, wurden von G. Rose (1837) die Kalksteine des 
obersilurischen Systems , vom Nordrande Livlands (Oberpahlen, 
Talkhof), als Dolomite erkannt ^). 

Dasselbe erwies £. Hofmann (1837) von den Kalk- 
steinen der Inseln Oesel und Moon, deren Gehalt an kohlen- 



1 ) Beitrüge zur Geognosie des Russiscben Reichs. St. Petersb. 1830. 4. 

2 ) Mineralogisch * geognostische Reise nach dem Ural , dem Altai und 
dem Kaspischen Meere. 1. Bd. Berlin 1837. 8. — S. 26. 
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saurer Magnesia, nach den Analysen, die er anstellte, zwi- 
schen 40 und 45 Procent befunden wurde ^). Auch beschrieb 
er zuerst als Geognost den sogenannten Krater von Sali auf 
Oesel, dessen schon Dr. Luce (1827), der Historiograph 
dieser Insel, gedachte *). 

Eichwald's Schrift „über das Silurische Schichtensystem 
in EhsÜand" (ISiO) betrachtet fast ausschliesslich die altem 
Gesteine des nördlichen Küstenstrichs mit ihren organischen 
Einschlüssen ; von der obem Abtheilung des Systems werden 
nur die Kalksteine der Umgegend Hapsals erwähnt, ohne 
solche als eine jüngere Bildung zu bezeichnen. Alle diese 
Straten werden mit dem Weniokkalke Englands parallelisirt^). 

Gleichzeitig erschien ein Aufsatz desselben Verfassers im 
ersten Heft seiner „Urwelt Russlands ",* dessen Inhalt jedoch 
nur wenig mehr als ein kurzes Resume seines „Silurischen 
Schichtensystems " bietet ^). 

Ungleich wichtiger dagegen ist das zweite Heft dessel- 
ben Werkes (18i2), welches die Resultate einer im J. IS^-l 
ausgeführten Reise enthält, die den Verfasser, über Reval 
und Baltischport, nach Hapsal, und von hier, über die Inseln 
Moon und Oesel, nach Dago führte, welche letztere Insel 
vorzugsweise untersucht wurde, eine Untersuchung, die 
uns die erste genauere Kenntniss von den organischen 



1 ) Geogoostische Beobachtungen auf einer Reise von Dorpat nach Äbo. 
Nebst einer Karte (der Insel Hochland). Dorpat 1837. 8. — S. 47. (Später 
in Baer und Heimersen's „Beiträgen zur Kenntniss des Russischen Reichs'% 
Bd. IV (1841) S. 97-^142 wieder abgedruckt.) 

2) Beitrag zur Geschichte der Insel Oesel. Pernau 1827. 8. — 8. 20. 

3) Eichwald, Ueber das siluriscbe Schichtensystem in £hstland. St. 
Petersb. 1840. 8. — Aus dem I. und II. Hefte der „Zeitschrift für Natur- und 
Heilkunde*' der medicinischen Akademie zu St. Petersburg besond. abgedruckt. 

4) Eichwald, Die Urwelt Russlands, durch Abbildungen erläutert. 
1. Heft. Mit 4 lithogr. Tafeln. St. Petersb: 1840. 8. — Aus den „Schriften 
der Kaiserl. St. Petersb. Mineral. Gcaellschaft^' besonders abgedruckt. 
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Einschlüssen der obersilurischen Schichten unserer Inselgruppe 
brachte 0- 

An diese Forschungen Eichwalds schliesst sich eine an- 
dere Reiseausflucht an, die der Bergingenieunnajor Osersky 
(18i4i) unternahm. Sie berührte dieselben Küsten des Fest- 
lands, so wie die Inseln Odinsholm, Nuckö, Worms und 
Dago ^). Die gesammelten Petrefakten wurden von^ Eich- 
wald bestimmt; der Verfasser aber gab eine Schilderung 
von dem lithologischen Charakter der Felsgebilde und ihrer 
Lagerung. Er versucht es eine neue, auf die petrographische 

Beschaffenheit der Gesteine begründete Eintheilung des siluri- 

« 

sehen Schichtensystems der Baltica zu geben, eine Eintheilung, 
die jedoch, besonders in der obem Abtheilung dieser Schich- 
ten, der Natur einen harten Zwang anthut, von dem lilqgst 
als irrig erkannten Grundsatze ausgehend, dass ein bestirom- 
tes Bildungsalter eines Gesteins, an entfernt von einander 
gelegenen Punkten, «in Auftreten desselben mit gleichem 
lithologischem Charakter bedinge, wonüt bestimmte organische 
Reste nothwendig im Gefolge erscheinen sollen. 

Das Jahr 184'5 brachte uns das klassische Werk von 
Murchison, de Yerneuil und dem Grafen Keyserling 
„Geology of Russin in Europe and the Ural mountains^, 
das mit gewohnter Klarheit die Schichten unserer Provinzen 
charakterisirt und, auf ein gründliches Studium von deren 
organischen Resten fussend, im Hinblick auf die Sediment- 
gesteine Englands, deren relatives Alter zu ermitteln sucht. 



, I ) Desselben Werkes 2tes Heft. Mit 4 lithogr. Taf. St. Petersb. 1842/ 
8. — Aus Baer and Helmersen's „Beiträgen zur Kenntniss des Russischen 
Reicbs'S Bd. IV. (1841) besond. abgedruckt. 

2) Osersky, Geognostischer Umriss des nordwestlichen Ehstlands. St. 
Petersburg 1814. 8. — in den „Verhandlungen der Kaiser!. Mineralog. Gesell- 
schaft zu St. Petersburg". Jahrg. 1844. 
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Ke Pentameren führenden Kalksteine der südlichen Hfilfte 
des silurisch-baltischen Festlands werden hier als eine eigene, 
in England nicht vertretene Schichtengrappe hingestellt, die 
zwischen Gesteinen eingelagert ist, welche einerseits den un« 
tem, anderseits den obem silurischen Schichten Englands 
entsprechen. Die Schichten der Inselgruppe werden mit der 
Obern Abtheflimg Englands parallelisirt. Die Kenntniss von 
den organischen Resten fliesst den Verfassern theils aus den 
Schriften und mitgefheilten Originalexemplaren Eicbwalds, 
theils, für Oesel, aus den Sammlungen und Mittheilungen 
Panders. 

Nach dem Erscheinen dieses fiir die Geologie Russlands 
überhaupt, wie auch, für die unserer Schichten Epoche ma- 
chenden Werkes, ist zur Kenntniss der obersilurischen Ge* 
steine wenig mehr geschehen. Professor Kutorga (184.7) 
beschrieb trefSich den Encrinums punctatus Emmr. von der 
Küste bei Johannis, auf OeseP); auch besuchte er im J. 
1850 selbst die Inseln, ohne jedoch die Resultate dieser 
Reise noch veröffentlicht zu haben. In jüngst«* Zeit endlich 
(184.9) gab uns Wangenheim von Qualen eine genaue 
Beschreibung des vorhin erwähnten Kraters von Sali auf Oesel, 
bei welcher Gelegenheit er einige Bemerkungen über das 
Schichtensystem der Insel einfliessen liess, so wie einige in 
ihren Kalksteinstraten enthaltene Petrefakten, nach Eich- 
wald's Bestimmung, namhaft machte ^). 

Diesen Forschungen und Arbeiten meiner Vorgänger 



1) S. Kutorga, Ueber einige baltisch-silorische Trilobiten Rasslands, 
mit Tafeln. — In den „Verhandl. d. Mineral. Ges. za St. Petersb.^' Jahrgang 
1847. S. 287. 

2) Wangenhelm Ton Qualen,, der Krater bei Sali auf der Insel 
Oesel, — im „Correspondenzblatt des naturforschenden Vereins zu Riga", 
Jahrg. 1849. 



— 8 — 

schliessen sich nun meine eigenen Beobachtungen an, haupt- 
sächlich als das Resultat zweier Ferienreisen, die ich in den 
Sommern 1851 und 1852 auszuführen Gelegenheit hatte. Die 
Ausflucht im J. 1851 führte mich, von Dorpat aus, über 
Pernau, durch das devonische Gebiet am Pemaufluss hinauf, 
nach Torgel; von da, durch die Kirchspiele Jacobi und 
Michaelis, am Nordwestrande Livlands, nach Leal und 
Werder und, über die Insel Moon, nach Oesel, wo idi 
leider eine nur zu kurz zugemessene Zeit dem Studium der 
so lehrreichen Schichten widmen konnte, indem ein UnwciJü- 
sein und der Beginn der akademischen Vorlesungen mich 
bald nach Dorpat zurückriefen. 

Die begonnene Untersuchung fortzusetzen, unternahm ich 
in den jüngst verflossenen Ferien dieses Sommers eine zweite 
Reise, indem ich meinen Weg, über Fennern, nach Rai- 
küll, in Süd-Harrien, einschlug, wo ich in Gesellschaft meir 
nes verehrten Freundes, des Grafen ^Alexander von Key- 
serling, einige lehrreiche geognostische Excursionen anstellte, 
sodann westlich, der Bande obersilurischer Gesteine folgend, 
über Merjama und Goldenbeck, nach Hapsal mich wandte, 
von hier aus die Insel Dago besuchte und endlich, an der 
Küste südlich hinab, aufs Neue über Werder und Moon, 
nach Oesel ging. Nach Dorpat zurückgekehrt, besuchte ich 
die Kalklager von Laisholm, Kawa, Herianorm und Talk- 
hof im Flussgebiete der Pödja. Aus früher angestellten 
Excursionen waren mir endlich die Dolomite der Umgegend 
von Oberpahlen bekannt geworden. 

Dies ist denn das Material, welches, die obem siluri- 
schen Schichten d^ Baltica in dem grössten Theü ihrer Aus- 
dehnung umfassend, zur nachfolgenden Darstellung gedient 
hat, eine Darstellung, die nicht sowol ein vollendetes Bild, 
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als vielmehr eine Uebersicht nur des bezeichneten Gebiets in 
allgemeinen Zügen, an welche gelegentlich hie und da einige 
speciellere Forschungen sich anknüpfen, zu geben bestimmt 
ist und von einer grossem Arbeit, welche der Verfasser über 
denselben Gegenstand vorbereitet, gefolgt werden soll. Die 
wissenschafOichen Ergebnisse, zumal die palftontologische Aus- 
beute meiner letzten, vor wenigen Wochen voUendeten Reise 
sind namentlich in dieser Skizze nur wenig berücksichtigt 
worden. 



L PetrograpMsche üebersicht 

Uas von Schichten der obem Silurischen Abtheilung 
bedeckte Flächengebiet unserer östlichen Baltica umfasst im All- 
gemeinen die ganze Südhfilfte Ehstlands, mit einem angvenzen- 
den schmalen Strich am Nordrande Livlands, so wie die anlie- 
gende Gruppe der Inseln, unter denen Oesel mit Moon, Dago 
und Worms die bedeutendsten sind. Es bildet dieser Flächen- 
räum, auf dem Festlande, die Südabdachung der Wasser- 
scheide, welche Ehsfland in west- östlicher Richtung durch- 
zieht, die nördlichen Küstengewässer des Finnischen Golfes 
von den Stromgebieten des Embach (mit Wirtsjerw und Pei- 
pus), des Pemauflusses und des Kassarienflüsschens schei- 
dend. Der Strich, welcher die südlichsten Punkte bezeich- 
net, an denen obersilurische Schichten zu Tage liegen, schneidet 
das Flüsschen Pödja, Zufluss des Embach, oberhalb Talk- 
hof, etwa 30 Werst NW von Dorpat, das Flüsschen Pahle 
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(oder Oberpahlschen Bach) unterhalb Schloss Ober- 
pahlen, erstreckt sich weiter westlich zwischen den Gütern 
Arrosaar und Nawast, zwischen Fennern und Kaantso 
(wo im nussbette der Nawast ein fester weisser Sandstein 
devonischen Systems ansteht) und wird durch die Steinbrüche 
der Güter Pörrafer, Enge, Wehof, Kokenkau, Oide- 
norm, Padenorm und Patzal, an der Patzal-Wiek, be- 
zeichnet. Im Süden werden <liese Gesteine in ihrer ganzen 
Erstreckung von den Detritusmassen des devonischen Systems 
bedeckt; die Auflagerung der devonischen Sandsteine auf 
dieselben ist mrgends beobachtet worden. Die Nordgrenze 
des Gebiets ist uns, wie schon erwähnt wurde, nur aus jener 
Angabe Engelhardt's bekannt, welcher zufolge sie in 
einer ziemlich gleichmässigen Entfernung von 25 bis 30 Werst 
von der Küste des Finnischen Meerbusens sich hält '), die 
yon den Orthoceren- und Trilobitenkalksteinen der untern 
Abtiheilung eingefasst wird. Auf der Landstrasse von Rai- 
küll, nördlich, nach Reval zu, wird sie, nach einer mündlichen 
Mittheflung, die ich dem Grafen Keyserling verdanke, zwi« 
sehen den Gütern Röa und Loal, etwa 35 W. in gerader 
Linie von der Küste, angetroffen. Indem die Steinbrüche von 
Rtfa noch im obersilurischen Gebiet, die von Loal bereits 
untersilurisch sind. Die östlichsten Punkte, die gegen den 
Peipus und die Narowa hin unser Gebiet begrenzen, wissen 
wir noch gar nicht anzugeben; zwar halten Murchison, 
Verneuil und Keyserling die Schichten zwischen Ranna- 
pungern und Klein -Pungern, so wie die bei Paggar 
für obersUuriscb ^) , hauptsächlich aus dem Grunde , weil 
ihnen die Orthoceren und Trilobiten der untern, an der 



1) Engelhardt, a. a. O. S. 5. 

Sf) MVK. Geology of Russia, I. p. 34. 
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Küste brecheftden Kalksteine feblen ; doch scheint mir dies 
mehr als zweifelhaft zu sein, indem aUe darin namhaft ge- 
machten Versteinerungen theils untersilurische, wie Spirifer 
lynx Eichw. und Terebrattda deformata Eichw.» theils solche 
Arten sind, die beiden Abtheüungen gemeinschaftlich zukom- 
men, wie Leptaena depressa Sow, und L. deltaidea Conr., 
und überdies von der ersteren Strecke der bituminöse, brenn- 
bare Kalkstein bekannt ist, der auch an der Küste bricht 
und unzweifelhaft ein Glied der uiitem Abtheilung ausmacht. 
Talkhof und Laisholm an der Pödja bleiben demnach 
als die äussersten östlichen Punkte stehen, an welchen mit 
Sicherheit obersUurische Gesteine nachgewiesen werden können. 
Die ganze obere silurische Abtheilung der Gesteine auf 
dem angegebenen Flftchenraume zerfällt in zwei Schichten- 
gruppen, die durch Felsbeschaffenheit und relatives Alter von 
einander scharf geschieden sind. Die untere Gruppe wird 
von Dolomiten gebildet, die bald kristallinisch, bald dicht, 
oft von KieselknoUen und -Lagen, nebst verkieselten organi- 
schen Resten, und zuweilen von sporadisch eingestreuten 
Thoneisennieren erfüllt sind, oder durch einen beträchtUchen 
Thongehalt die Natur mergeliger Gesteine annehmen, selten 
in magnesiareiche Kalksteine übergehen. Sie wird von einer 
Obern Schichtengruppe kristallinisch -kömiger, oder feinsplit- 
teriger und dichter Kalkst *e ine, mit einem nur geringen 
Gehalt an kohlensaurer Magnesia, bedeckt. Wir wollen zu- 
vörderst die Gesteine dieser Schichtengruppen ^ihrer lithologi- 
schen Beschaffenheit nach im Einzelnen genauer zu charakte- 
risiren suchen und sodann ihre Lagerungsverhältnisse und 
Verbreitung in dem umgrenzten Gebiet darzustellen uns be- 
mühen. 
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A. liUliologrlsclier Charakter. 

1. IJiitere oder DolomUigfpnppe. 

Die Gesteine der untern Grappe sind graue, graulich- 
weisse oder gelbliche, dichte oder feinkörnig- kristallinische 
Dolomite, mit erdigem, splitterigem oder sacharoidisch-feiiH 
körnigem Bruch, zuweilen sehr porös oder cavemös, von mitt- 
lerer, in einzelnen Varietäten von sehr ansehnlicher Hfirte, 
ihrer chemischen Substanz nach theils mehr oder weniger 
reine Dolomite, theils durch einen beträchtlichen Thonge- 
halt, der bis zu einem Fünftheil ihrer Masse beträgt, als 
dolomitische Mergel zu betrachten. Nur selten dagegen 
wird der Kalkgehalt so überwiegend, dass sie in wahre Kalk- 
steine, mit einem Gehalt von etwa 10 Procent an kohlen- 
saurer Magnesia übergehen. Diese Dolomitgesteine lassen 
sich von manchen Kalksteinen nach ihren physischen Eigen- 
schaften durchaus nicht unterscheiden, verrathen jedoch ihre 
Natur sogleidi dadurch, dass sie, mit einem Tropfen Säure 
befeuchtet, nicht oder nur wenig, und nur im Pulver lebhafter 
aufbrausen. Sie lassen sich, ihrem lithologischen Charakter 
nach, etwa in folgenden Varietätengruppen übersehen. 

I. Dichte Dolomite. 

A. Von grauer Färbung und erdigem Bruch, geringer 
Härte (an der Luft verbleichend und erhärtend). Tho- 
nige Dolomitmergel (Wasserfliesse). 

a) compakt; sie sind aschgrau, blaulich-bräun- 
lich-gelblich- und weisslich-grau bis graulich- 
weiss, von grob- und feinerdigem oder unebe- 
nem Bruch , milde und wenig hart. Dahin 
gehören die untern Schichten amOjo-Pank 
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und Mustel-Pank auf Oesel, so wie über« 
haupt die untersten, nur wenig über dem Meeres« 
niveau sich erhebenden Schichten in fast allen 
Steinbrüchen und Felsprofllen der Inselgruppe 
und der benachbarten Fesflandsküsten. Die 
Dolomite von Fenn er n tragen denselben Cha- 
rakter. Dagegen sind die sehr ähnlichen Ge- 
steine -von Neuenhof, bei Hapsal, von Ho« 
henholm, auf Dago, die untern Schichten in 
dem grossen Steinbruch von Linden, unweit 
Hapsal, und einiger anderer Lokalitäten, als 
dolomitische Kalksteine zu betrachten, 
b) porös oder cavernös; als lokale Modiflca« 
tion der Gesteine der vorigen Gruppe zuweUen 
vorkommend, wie im Aufirisskessel oder soge- 
nannten Krater von Sali auf Oesel. 
B. Von gelblicher Färbung, als verblichene Gesteine der 
vorigen Gruppe anzusehen. 

a) compakt; als obere, zur technischen An- 
wendung ausgebeutete Schichten in sehr vielen 
Steinbrüchen verbreitet. 

b) porös oder cavernös ; bilden eine besondere 
Schichtengruppe, über dichten Dolomiten abge- 
lagert, in einigen Stembrüchen der Insel Oesel, 
wie bei Kuigaug, Piddul, Kidimets u. 
a. 0. , so wie als lokale Modiflcation in jenen 
enthalten. 

II. Kristallinische Dolomite. 

A. Von grauer Färbung und splitterigem oder fein- 
körnigem Bruch, ansehnlicher Härte. 

a) compakt; aschgrau^ blaulich- und gelbliebgratt, 
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granlichweiss, von feinkörnigem, ins Grob- oder 
Feinsplitterige übergehendem Bruch und rauher, 
uneheuer Oberfläche. Dolomit von Werder 
in einzelnen Parthieen ; dolomitische Kalksteine 
von Neuenhof, Hohenholm, Linden, 
b) porös oder cavernös; Werder -Dolomit 
durchgängig ; oberste zu Tage stehende Schich- 
ten in der Westhftlfte von Moon und an der 
gegenüberliegenden Küste Oesels. 
B. Von gelblicher Färbung. 

a) compakt, und 

b) porös oder cavernös; gehen als lokale Ab- 
änderungen aus den Gesteinen der vorigen Grup- 
pen hervor ; man findet sie namentlieh mit den 
dichten Dolomiten auf Oesel. 

III. Kristallinische u. dichte Dolomite mit concretlonlrten 
HLIeiiel- (undThoneisen-) Massen. Es sind Gesteine 
der vorher aufgeführten Gruppen , in denen die bezeich- 
neten Einschlüsse, zumal die Kieselmassen, zuweilen so 
häufig sind, dass sie dem Gestein einen eigenthümlichen 
Charakter ertheilen. Sie besitzen gewöhnlich feinkörni- 
gen, ins Dichte und Erdige übergehenden Bruch und gelb- 
liche, selten graue Färbung. Von dieser Natur sind die 
Dolomite in einem Strich am Nordrande livlands, bei Adda- 
fer, Oberpahlen, Woisek, Ruttigfer, Laisholm. 

Diese Gruppirung darf nun keineswegs in dem Sinne 
aufgefasst werden, als ob die Gesteine einer Gruppe stets 
ihren Charakter unveränderlich festhielten. Dies ist so wenig 
der Fall , dass die Gesteine einer und derselben Schicht , ge- 
schweige denn eines grossem Steinbruchs, oft vielfache lieber- 
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gänge in einander zeigen; der dichte Dolomit gewiimt ganz 
unmerklich auf Erstreckungen ein kristallinisch - feinkörniges 
Ansehen und schimmernden Bruch ; oder er nimmt hie und 
da einige sporadisch eingestreute Kieselknollen auf; graue 
und gelbe Dolomite sind durch einen ganz allmäligen Ueher- 
gang in der Färbung mit einander verbunden, die einen aus 
den andern hervorgehend. Es soll daher unsere schematische 
Eintheilung der einzelnen Gesteine in die aufgeführten Grup- 
pen auch nur dazu dienen, um den allgemeinen, vorherr- 
schenden Charakter eines Gesteins in einer bezeichneten Lo- 
kalität, im Hinblick auf jene Gruppen, kurz auszudrücken, 
zugleich einen Ueberblick über dessen Yarietätengrenzen ge* 
während. 

Was -die chemische Zusammensetzung unserer Gesteine der 
untern Schichtengruppe betrifft,, so hatte schon G. R o s e , in der 
von M. V. Engelhardt an A. v. Humboldt mitgetheilten Sammlung 
von Gebirgsarten der Baltica, die Kalksteine von Oberpahlen 
und des angrenzenden Landstrichs als Dolomite erkannt. 
Gleichzeitig lehrte uns E. Hofmann, dass die Inseln Oösel 
und Moon durchgängig von Dolomiten gebildet seien und gab 
die Analysen zweier derselben von Oesel, so wie eines von 
Moon. Auch ich habe meinerseits, um in die Natur dieser 
Gesteine eine genauere Einsicht zu gewinnen, eine Reihe 
von Analysen angestellt, in deren Ausführung ich der bereit- 
willigen Unterstützung meines verehrten Freundes und Colle- 
gen, des Hm. Professor C. Schmidt, viel zu danken habe, 
deren Resultate in folgender Uebersicht enthalten sind. 



16 



M 



1. 



2. 



3. 



4. 



&. 



6. 



7. 



8. 



9. 



10. 



11. 



12. 



13. 



14. 



Fandort der Gesteinprobe. 



Gelblicher, dichter Dolomit yon Kuiwast, an der 
OstkUste von Moon ; . . . 

Graulichweisser , dichter Dolomit yon Kuigaug, 10 
Werst nördlich von Arensburg 

Gelblicher, kristallinischer und dichter Dolomit, mit 
HornsteinknoUen , von Addafer, unweit Ober- 
pahlen, in Livland^) . • 

Gelblicher, kristallinischer Dolomit, mit verkieselten 
Pentameren, von Woisek, unweit Oberpahlen . 

Grauer, harter, poröser, kristallinischer Dolomit von 
der Ktlste von Werder 

Dichter, grauer, mergeliger Dolomit, mit Pentamerus 
oblongus, von Fennern, in Nord-Livland . . . 

Aschgrauer, dichter, mergeliger Dolomit, von Ma- 
nedi- Gesinde, auf der Insel Moon . . • . . 

Aschgrauer, dichter, mergeliger Dolomit, mit THla- 
biten etc., vom Ojo-Pank, an der Ostküste Oesels 

Grauer, dichter, mergeliger Dolomit, mit Burypterus, 
von RootsiküU, an der Westküste Oesels . . 

Gelblicher, feinkörniger, dolomitischer Kalkstein, mit 
Asphaltschnüren, aus den obern Schichten im Süd- 
theil des Steinbruchs von Linden, unweit Hapsal 

Gelblicher, dichter, dolomitischer Kalkstein, unterste 
Schichten im Südtheil des Steinbruchs von Linden 

Dasselbe Gestein, grau, aus dem Innern desselben 
Felsblocks 

Gelblicher, feinkristallinischer Dolomit, von Tutto- 
mäggi, 5 W. südwestlich von Leal . . . . 

Dasselbe Gestein, grau, aus dem Innern desselben 
Felsblocks 



Ca C. 



62,65 



48,82 



49,01 
60,26 
49,66 
42,24 



41,26 



43,08 



44,09 



86,79 



74,90 



78,40 



4) Nach der gewöhnlichen Methode der Dolomitanalyse, wird alles Eisen 
der Gesteinprobe als Eisenosyd gefunden (in der Tabelle durch die klein 
gedruckte Zahl In der Rubrik des Eisenozyd angegeben), aus welchem die entspre* 
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c, 

iyd. 



Etsen- 
oxyd, 

iifspräng- 
lich als 

Fe C. 



1,38 



9,03 



0,S4 



0,6ft 



0,54 



1,16 

2,88 

1,09 

2,46 

♦ 

1,19 

2,91 

1,13 

3,7£ 



0,63 



0,98 



0,61 



0,98 



1,96 



Silikate 

derThon- 

erde- nnd 

des Giten- 

•iyd>, iu 

SlarcR as- 

lOalich. 



2,43 



11,33 



Organi- 
sche 
Bestand- 
theile. - 



8,46 



7,38 



2,08 



20,04 



22,12 



19,65 



20,58 



4,36 



9,78 



7,68 



14,61 



12,81 



0,33 



0,04 



• • • 



• • • 



• • • 



0,31 



0,34 



0,46 



0,51 



Summe. 



99,16 



99,49 



99,36 



100,41 



97,68 



98,83 



99,19 



98,40 



98,91 



99,13 



98,85 



• • > • 



• • 



Bemerkungen ^). 



Hygroskopisches Wasser = 0,^0. 



Nebst 0,26 kohlens. Manganozydul, 0,12 
Thonerde, Spuren v. Chlor u. Phosphor- 
säure. — Hygrosk. Wasser = 0,12. 

Hygroskop. Wasser = 0,13. 



Hygroskop. Wasser ==0,17. 



99,22 Hygroskop. Wasser ~ 0,23. 



I Hygroskop. Wasser =0,46. In dieser ii. 
j der folgenden Analyse sind Kalk n. Ma- 
j gnesia nicht weiter bestimmt worden. 

Hygroskop. Wasser = 0,27. 



chende Menge kohlensaures Eisenoxydul berechnet worden ist (durch 
die grösser gedruckte Zahl in der Rubrik des kohlensauren Eisenoxyduls be. 
zeichnet) ; da aber in dem Gestein stets ein Theil des Eisens in seiner ur- 
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Alle die analysirten Gesteine sind mithin als wahre Do- 
lomite, und nur die Gesteine von Linden, Nr. iO — 12, als 
dolomitisdie Kalksteine, mit einem starken Gehalt an 
kohlensaurer Magnesia, ausgewiesen. Das VerhAltniss der 
kohlensauren Salze stellt sich, nach Abzug der in Salzsäure 
unlöslichen Silikate und der organischen Substanz, als acces- 
sorischer, in die Zusammensetzung der Dolomitspecies nicht 
wesentlich eingehender Bestandtheile , und unter Berechnung 
alles Eisenoxyds zu kohlensaurem Eisenoxydul, in folgenden 
Zahlen heraus : 



TT 



II. ! \% 



Ca C. 

Mg C. 

• ««• 

Fe C. 



Anal. I.i %. 



54,09 55,02 
43,86 '41,67 



2,05 



3,31 



3. I 4. 



53,7853,89 

45,3645,30 

0,86 0,81 



5. 



51,75 
47,16 

J,09 

(FeMn'c) 



6. 



53,25 

41,59 

5,16 



T 



53,20 
42,20 

4,60 



87 



54,27 

40,43 

5,30 



97 



55,93 

39,00 

5,07 



90, 
8,78 
0,96 



2683 



,96j85,62 
I4,44J13,42 
1,60. 0,96 



sprQnglichenForm, als kohlensaures Eisenoxydul, enthalten, ein anderer, durch Zer- 
setzung, in Eisenoxydhydrat übergegangen ist, so wird, um das Verhältnis« beider 
zu ermitteln, eine besondere Scheidung des Eisenoxyduls^ vom Oxyd erforderlich, die 
jedoch nur in der Analyse Nr. 6 wirklich ausgeführt, in den Analysen der verwandten 
Gesteine Nr. 7, 8 und 9 aber aus dem durch jene ermittelten Verhültniss be- 
rechnet worden ist. Es bezeichnen also, in der Rubrik des Eisenoxyds: 
die klein gedruckte Zahl, — die Summe alles von der Analyse angegebenen 
Eisens, als Eisenoxyd, die gross gedruckte Zahl, — die wirkliche Menge des 
in der Gesteinprobe als solches enthaltenen Eisenoxyds, ans der Zersetzung 
von kolensaurem Eisenoxydul hervorgegangen $ in der Rubrik des kohlen- 
sauren Eisenoxyduls: die klein gedruckte Zahl, — die Bfenge alles 
Eisens, aus dem Eisenoxyd zu kohlensaurem Eisenoxydul berechnet, die gross 
gedruckte Zahl, — die Menge des noch als unzersetztes kohlensaures Salz nach- 
gewiesenen Eisenoxyduls. Bei der Summirung aller von der Analyse ergebe- 
nen Bestandtheile wurde in den Analysen Nr. 1 bis 5 und 10 bis 14 nur das 
Eisenoxyd, in den Analysen Nr. 6 bis 10 aber Oxydul und Oxyd (nach den mit 
einem Stern bezeichneten Zahlen] in Rechnung gebracht. Im Uebrigen verwei- 
sen wir auf die genauere Erläuterung der Zusammensetzung der Gesteine , die 
der Tabelle nachfolgt. 

2) Diese, wie die nächstfolgende Analyse, Nr. 4, verdanke ich der gefäl- 
ligen Mittheiiung des Hm Professor Petzhol dt. Die Analyse des Fennem- 
Dolomit, Nr. 6, wurde von dem Hrn Professor Schmidt ausgeführt, mit meiner 
eigenen ein nahe übereinstimmendes Resultat ergebend; der Werder- Dolomit, 
Nr. 5, ist von dem Hrn Magister Brinkmann, die Gesteine Nr. 10 bis 14 sind 
von dem Hrn Studiosus Nathanson. unter Leitung des Prof. Schmidt» ana- 
lysirt worden. Den genannten Herren schulde ich für die freundliche Unter- 
stützung meinen Terbindlichsten Dank. 
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Die von Hofmann gefundenen Zahlen su^d hiermit 
nahe übereinstimmend, nfimlich : 



3^ 


Fundort 
der Gesteinprobe. 


Ca 

•• 

C. 


Mg 

•* 

c. 


aas 
d.Ei. 

sen- 
oxyd. 

2,04 

3,99 
0,72 


Bis.- 
Oxyd 
(und 
ThoB 
crdeJ 

f 

1,41 

2,89 

* 
0,60 


Sum- 
ma. 


Ca C. 

MgC. 
Fe C. 


Verhaitniss In 
100 Tbeilen. 


is: 


16. 


17. 


15 
16 
17 


Dolomit aus d. Auf- 
risskessel v. Sali, 
auf Oesel .... 

Dolomit aus einem 
Steinbruch, £ine 
Werst von Sali . 

Dolomit von der In- 
sel Moon .... 


55,73 

55>50 

54,76 


42,90 

40,54 
44,52 


100,07 

98,73 

99,78 


55,36 

42,61 
2,03 


55,53 

40,57 
3,90 


54,76 

44,52 
0,72 



Diese Analysen veranlassen uns nun zu folgenden Erläute- 
rungen, die Arbeiten selbst, so wie die durch solche ermit- 
telte Zusammensetzung der Gesteine betreffend. Dass nur 
ein.Theil des von der Analyse in dem Bestand der Gesteine 
angegebenen Eisens als Oxyd, ein anderer aber als Oxydul 
darin enthalten sei, dies wuirde dadurch nachgewiesen, dass 
eine gepulverte Probe der Substanz, mit Salzsäure in einem 
engen Probirglas übergössen, nachdem sie nicht mehr Kohlen- 
säure entwickelte, durch einen Zusatz von Schwefelcyankalium 
blutroth gefärbt wurde, während Ferridcyankalium eine dunkel- 
blaue Färbung und einen Niederschlag von derselben Farbe 
hervorbrachte. Das Eisenoxydul kann aber hier nur als 
kohlensaures Sfilz, einen Theil der isomorphen Basen, Kalkerde 
und Magnesia ersetzend, in die Zusammensetzung eingehen. 



I) Hofmann*8 „Geogn. Reise von Dorpat nach Äbo'S S. 48. In diesen 
Analysen sind die Silikate des unlöslichen Rückstands von der zur Analyse 
angewandten Menge stets abgezogen worden; eine Angabe derselben wäre uns 
doch erwünscht gewesen. Die von Hofmann analysirten Gesteine Nr. 16 u. 17 
stehen in ihrem lithologischen Charakter am nächsten unserem Dolomit von 
Kuigaug, Nr. 2, aus dessen obern porösen Schichten; sein Dolomit Nr. 17 ent- 
spricht unserem von Kniwast, Nr. 1, vielleicht selbst von derselben Lokalität 
stammend. 

2* 
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Dass aber auch das als Oxyd enthaltQijie Eisen ursprüng- 
lich als kohlensaures Oxydul in dem Gestein vorhanden und 
erst später, in Folge einer Zersetzung, in Oxyd übergegan- 
gen war, dies wird dadurch mehr als wahrscheinlich ge- 
macht, dass, wenn wir alles von der Analyse ergebene 
Eisen als kohlensaures Oxydul berechnen, der Sauerstoff- 
gehalt der Magnesia und des Eisenoxyduls, zusammenge- 
nommen, in allen Analysen derjenigen Dolomite, die eine 
grössere Quantität Eisen enthalten, dem der Kalkerde nahe 
gleichkommt, was auf eine atomistische Zusammensetzung 
aus Ca C + (Mg Fe) C hinweist. Die Frage hesse sich . 
übrigens durch eine direkte Kohlensäurebestimmung an die- 
sen Dolomiten mit Sicherheit entscheiden, indem die Sauer- 
stoffmenge der Kohlensäure genau das Doppelte betragen 
müsste von der der Kalkerde, der Talkerde und alles von 
der Analyse angegebenen Eisens als kohlensaures Oxydul 
berechnet. Diese Bestimmung ist jedoch vor der Hand noch 
nicht ausgeführt worden. Auch die Trennung des Eisenoxy- 
duls vom Oxyd wurde bisher nur in der von Prof. Schmidt 
ausgeführten Analyse Nr. 6 vorgenommen, indem eine beson- 
dere Probe des Gesteins in einer enghalsigen Flasche in Salz- 
säure gelöst, die Lösung in eme Femdcyankaliumlösung flltrirt 
und der erhaltene Niederschlag von Ferridcyaneisen ausge- 
glüht wurde. In den Analysen der drei andern, diesem ganz 
analog zusammengesetzten, mergeligen Dolomite (Nr. 7, 8 u. 9) 
ist die Bestimmung der angegebenen Oxydulmenge nicht di- 
rekt gemacht, sondern nach dem von der Analyse Nr. 6 er- 
benen Verhältoiss berechnet worden ; in den übrigen Arbeiten 
endlich findet sich das Verhältniss von Oxydul und Oxyd gar 
nicht angegeben, indem alles Eisen, wie es nach der gewöhn- 
lichen Methode der Dolomitanalyse erhalten wird, als Oxyd, 
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in der anstossenden Rubrik jedoch dasselbe Oxyd auf koh- 
lensaures Oxydul berechnet, angeführt worden ist. 

Wenn wir nun, nach den vorausgehenden Bemerkungen, 
annehmen, dass alles von den Analysen angegebene Eisen 
ursprünglich in dem Gestein als kohlensaures Oxydul, einen 
Theil der isomorphen Magnesia ersetzend, enthalten gewesen 
ist, so geben uns die Analysen die procentische Zusammen« 
Setzung unserer Dolomite sehr nahe übereinstimmend mit der 
berechneten Zusammensetzung eines normalen, aus gleichen 
Aequivalenten kohlensauren Kalks und kohlensaurer Magnesia 
bestehenden Dolomits ; ein solcher erfordert nämlich 54«, 3 5 
Gewichtstheile kohlensauren Kalk und 45,65 kohlensaurer 
Magnesia ; wir finden, im Mittel aus unsem Analysen Nr. 1 — 9 
und 15— 17,. kohlensauren Kalk . . . 5A,2i 

kohlensaure Magnesia . . 42,85 

i 

kohlensaures Eisenoxydul . 2,91 

100,00 ; 
da nun 2,91 Gewichtstheile kohlensaures Eisenoxydul 2,14 
kohlensaurer Magnesia ersetzen (das Atomgewicht der Ma- 
gnesia = 20,7 gerechnet), so finden wir in unsem Dolo- 
miten, das Eisenoxydul in seinem Aequivalent als Magnesia 
genommen, das Verhältniss von 54,66 kohlensauren Kalk zu 
45, 34« kohlensaurer Magnesia, ein Resultat, das unsere Vor- 
aussetzung in numerischen Werthen als richtig zu beweisen dient. 
Es handelte sich endlich darum die Natur der in Salz- 
säure unlöslichen Bestandtheile zu ermitteln, deren Menge in 
den analysirten Gesteinen sehr verschieden, zwischen 2 und 22 
Procent beträgt, indem im Allgemeinen die gelben Dolomite 
einen nur geringen, oder, nach Verhältniss, doch massigen 
Rückstand, dagegen die grauen, dichten Dolomite einen sehr 
starken, bis über ein Fünftheil ihrer Masse betragenden Ge- 
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halt an unlöslichen Bestandtheilen ergeben. Dieser Rückstand 
hat eine grauliche, der Farbe des Gesteins mehr oder weniger 
ahnliche Färbung und gibt vor dem Löthrohr, mit Phosphorsalz, 
ein Kieselskelett, wobei die klar bleibende Perle in der Reg)sl 
durch Eisenoxyd grünlich gefärbt erscheint. Es liess sich 
femer ein Gehalt an Thonerde in diesem Rückstand vermu- 
then, obschon solcher durch Kobaltsolution nicht angegeben 
wurde. Auch musste er endlich eine nicht unbedeutende 
Menge organischer Bestandtheile führen, indem er, bei gelin- 
der Hitze geglüht, eine dunkelgraue, zuweilen fast schwarze 
Färbung annahm, die bei stärkerem Glühen allmälig verschwand, 
wobei die zurückbleibende Substanz, unter Gewichtsabnahme, ihre 
graue Färbung gegen die der gelblichen Dolonüte veränderte. 
Durch dieses Löthrohrvorhalten waren mithin Silikate an- 
gegeben, und mein verehrter College, Prof. Schmidt, unter- 
zog sich, auf meine Bitte, der Mühe, eine Quantität der 
Substanz aufzuschliessen, wodurch in dem in Säuren unlös- 
lichen Rückstand des Fennern -Dolomit, Nr. 6, folgende 
Bestandtheile sich ergaben : \ 

Kieselerde . 77,04 

Thonerde 10,94. 

Eisenoxyd . 7,39 

Magnesia 0,55 

Organische Bestandtheile, Wasser und 

Verlust 4,08 

"^100,00. 
Diese BestandtheUe entprechen nun der Zusammensetzung 
eines gemeinen Thones,oder einem Gemenge von freier Kiesel- 
erde, mit Silikaten der Thonerde und des Eisenoxyds. Alles 
als Silikat enthaltene Eisen bleibt also, nebst der Thonerde, 
bei dem unlöslichen Rückstand, indem die Dolomitanalyse 
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nur die ursprünglich als kahlensaures Salz enthaltene Eisen- 
menge angiht. 

Die Beobachtung, die einen Gehalt an organischer 
Substanz in den grauen Dolomiten nachmes, machte ich 
leider erst nachdem die grösste Anzahl der Analysen bereits 
vollendet war, so dass der Gehalt an organischen Bestand« 
tbeilen quantitativ auch nur an ein paar Gesteinen bestimmt 
wurde, indem ich den Rückstand von der salzsauren Lösung 
auf ein bei 120^, C. getrocknetes und abgewogenes FUtrum 
brachte, das vor dem Glühen aufs Neue getrocknet und ge- 
wogen wurde, worauf der Gewichtsverlust nach dem Glühen 
die Menge der organischen Substanz ergab. Dieser Gehalt 
an organischen Bestandtheilen ist, zumal in den grauen Dolo- 
miten, nicht unbedeutend, welche augenscheinlich demselben 
ihre Färbung verdanken. Selbst die gelblichen Dolomite ent- 
halten noch Spuren von organischer Substanz, ja sogar die 
kristallinischen Gesteine dieser Gruppe, wie denn auch die 
sie deckenden kristallinischen Kalksteine durchaus nicht frei 
davon sind. Der graue Dolomit vom Ojo-Pank und der 
Johannis- Kirche, an der Nordostküste Oesels, zeigt sein 
Pigment in kleinen, doch dem blossen Auge schon sichtbaren 
Fragmenten schwarzer, verkohlter Trilobitenschalen, die einer- 
seits, bei abnehmender Kleinheit, eine gleichm&ssige aschgraue 
Färbung des Gesteins bewirken, während anderseits voll- 
ständige Individuen des Encrinurus putictatus und der Caly- 
mene Blumenhachii mit schwarzem, kohligem Schalenüberzug 
in demselben Gestein enthalten sind und alle daraus stammen- 
den, an der flachen Meeresküste bei der Kirche Johannis in 
solcher Menge angeschwemmten Individuen dieser Arten den- 
selben Ueberzug getragen haben, wovon noch häufige Spuren 
selbst an diesen gerollten Exemplaren sich erhalten zeigen. 
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Dieselbe Beobachtung machte ich an vielen andern grauen 
Dolomiten, deren organische Substanz bald von Trilobiten, 
bald von weichen Mollusken- oder andern thierischen Theilen 
herzurühren schien. 

Die grauen, dichten Dolomite bilden in den Steinbrüchen 
stets die untern, vor der Einwirkung der Atmosphärilien ge- 
schützten Schichten. Nach oben verändern sie nach und nach 
ihre Farbe, durch Liegen an der Luft, in ein lichtes Gelb, 
eine Erscheinung, die auch an den kristallinischen Gestei- 
nen in gleicher Weise beobachtet wird und darin ihre Erklä- 
rung findet, da^s die färbende organische Substanz in dem 
Gestein vollends verwittert oder verwest und von den dasselbe 
durchdringenden Gewässern zum Theil ausgezogen wird, das 
Gestein verbleicht, während zugleich eine Oxydation des 
kohlensauren Eisenoxyduls zu Eisenoxydhydrat stattfindet, 
welches dem verblichenen Gestein seinen Stich ins Gelbliche 
oder selbst ins Bräunliche gibt. Diese grauen, mergeligen 
Dolomite besitzen die Eigenschaft viel Feuchtigkeit aufzuneh- 
men und in sich festzuhalten, wodurch sie für die technische 
Benutzung als Bausteine nicht geeignet sind und den Namen der 
Wasser fliesse erhalten, eine Eigenschaft, die theils in ihrem 
Gehalt an fein zertheilter organischer Substanz, besonders aber 
wol in ihrem beträchtlichen Thongehalt (Thonerde- und Eisen- 
oxydsilikaten, nebst freier Kieselerde,) begründet ist. 

Es fragt sich nun, wenn die gelben Dolomite bloss durch 
einen eigenthümlichen Verwitterungsprocess, vermöge welches . 
die organische Substanz zersetzt und zum Theil ausfiltrirt, 
das kohlensaure Eisenoxydul aber zu Eisenoxydhydrat imi- 
gesetzt wurden, aus den grauen Gesteinen hervorgehen, 
warum diese letztem in den Analysen stets einen so beträcht- 
lichen Thongehalt zeigen, der in den gelben Dolomiten nicht 
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enthalten ist? so dass man in Versuchung gelangen könnte 
die Entfernung des Thones aus den obern Schichten mit der 
Verwitterung derselben Schichten in einen Causalzusammen- 
hang bringen zu wollen. Die Sache erklärt sich aber vielleicht, 
wenn wir berücksichtigen, dass diese Gesteine einst als weiche, 
schlammige Massen den Meeresgrund bedeckten, dieser Do- 
lomitschlamm aber eine solche Beschaffenheit haben konnte, 
dass er die feinen thonigen Theile durch seine Masse hin- 
durchdringen liess, die dann in den untern Schichten des 
Gesteins sich ansammelten, welche ebendadurch einen mer- 
geligen Charakter erhielten. 

Die Entfärbung der grauen Dolomite durch Liegen an 
der Luft lässt sich übrigens in fast allen Steinbrüchen, wo 

« 

ihre obern Schichten, als gelbe Bausteine, zum Behuf der 
Technik gewonnen werden, beobachten, überall wo senkrechte 
Felswände ein Schichtenprofll dieser Gesteine entblössen. Hier 
sieht man die nach ihren horizontalen Schichtflächen abgeson- 
derten Gesteinbänke durch rechtwinkelig sie schneidende Klüfte 
in parallelipipedische Blöcke getheilt, und diese Blöcke lassen 
sehr oft noch einen das Centrum der Masse einnehmenden 
Kern von grauem Gestein beübachten, der, nach den Schich- 
tungs- und Kluftflächen hin, in ganz scharfen, jenen Schicht- 
und Kluftflächen parallel laufenden Linien gegen ein völlig 
gleiches Gestein von gelblicher Färbung abgeschnitten ist. 
Jeder abgesonderte Gesteinblock wird nämlich von den das Ge- 
stein durchdringenden Gewässern zuerst und am kräftigsten von 
seinen äussern Begrenzungsflächen her angegriffen, wo daher die 
organische Substanz zuerst vollständig zersetzt und entfärbt 
wird, während das, Centrum der Masse seine organischen Ge- 
mengtheile in jenem eigenthümlichen Zustande der Verkohlung, 
welcher die graue Färbung des Gesteins bedingt, am längsten 



beibehält. In allen Steinbrüchen, die hinreichend tief sind, 
bilden graue Dolomite die Sohle der gelben, indem sie zugleich 
die Tiefe angeben, zu welcher der Steinbruch betrieben wird, 
da die grauen Schichten, wegen ihrer Hygroskopicitftt, als 
Wasserfliesse untauglich, nicht abgebaut werden. An der 
Grenze der beiden verschieden gef&rbten Gesteine, sieht man 
den allmfiligen Uebergang aus dem einen ins andere, ganz in 
der angegebenen Weise, durch grau und gelb gezeichnete 
Gesteinblöcke vermittelt, indem stets jede einzeln abgesonr 
derte Gesteinmasse, von den sie begrenzenden Kluftflächen 
her nach und nach ins Innere vordringend, entf&rbt wird 
und die Begrenzungsflächen des grauen und gelben Gesteins 
in jedem Block scharf gezogen bleiben, eine centrale, der 
Conflguration des Blocks im Allgemeinen parallele Masse 
grauen Gesteins einschliessend. Die Zersetzung und theil- 
weise Entfeiiiung der organischen Substanz und der von ihr 
bedingten grauen Färbung des Gesteins findet mithin durch-* 
aus in derselben Weise statt, wie etwa ein Austrocknen grös- 
serer Gesteinmassen, wo ebenfalls jeder einzelne, durch Kluft- 
flächen begrenzte Block von diesen her zuerst von seiner 
Feuchtigkeit befreit werden wird. 

Dieser im Innern der Gesteine stattflndende Verwitterungs- 
oder richtiger Verwesuiigsprocess der organischen Substanz 
übt zugleich seinen wirksamen Einfluss auf den Erhaltungs- 
zustand der Petrefakten in denselben. Die organischen Reste 
nämlich, die in den untern, vor der Einwirkung der Atmo- 
sphäre geschützten Lagen der grauen Dolomite enthalten sind, 
zeigen sich darin trefflich erhalten, wie dies z.B. die Petrefakten 
von der Küste bei Johannis, aus den grauen, vom Meere 
unterwaschenen Dolomitschichten derselben Küste stammend, 
sehen lassen. iSind dagegen diese Dolomite der Einwirkung 
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der Atmosphärilien ausgesetzt, so geht in Urnen ein fort- 
dauernder Zerstörungsprocess der kalkigen Molluskengehäuse 
und Korallen vor sich, indem die das Gestein durchdringenden 
Gewässer zuvörderst die Zersetzung der organischen Substanz 
hervorrufen und sodann, die bei solcher sich entwickelnde 
freie Kohlensäure aufiiehmend , die Kalksubstanz der organi- 
schen Gehäuse in zweifach kohlensauren Kalk umwandeln und, 
als solchen, nach und nach aus der Gesteimnasse entfernen. 
Zugleich mit diesen Kalkgehäusen, wird auch ein kleiner 
Theil des kohlensauren Kalks der Dolomitmasse mit aufge- 
löst, wodurch ein entsprechender Theil kohlensaures Eisen- 
oxydul, nicht mehr im elektrischen Gegensatz gehalten, aus 
dem Bestand des Dolomit tritt und sofort in Eisenoxydhydrat 
umgewandelt wird, seine Kohlensäure aufs Neue zur Sättigung 
des atmosphärischen Wassers in dem Gestein und zur Auflösung 
seiner Kalktheile hergebend. Alle diese Umstände haben zur 
Folge, dass in denjenigen grauen Dolomiten, die eine längere Zeit 
hindurch der Einwirkung der Atmosphäre ausgesetzt gewesen 
sind, die organischen Reste mehr oder weniger ihrer Schalen 
beraubt und in Steinkerne umgewandelt wuiden, wie z. B. in 
den Gesteinen von Fennern. Vollends zerstört finden sie 
sich aber in den gelblichen Dolomiten, in welchen der Ver- 
wesungsprocess der organischen Substanz bereits vollendet 
ist; hier werden nur selten einige kalkige Schalen angetrof- 
fen : fast ünmer sind die Petrefakten als reine Steinkeme 
darin enthalten, wobei ihre Flächen oft einen feindrusigen 
Ueberzug vou Dolomitkristallen erhielten, indem in der 
Folge, nachdem der.Verwesungsprocess der organischen Be- 
standtheile, sowie die Entfernung alles kohlensauren Kalkes 
der Molluskengehäuse vollendet ist , die Kohlensäure des 
atmosphärischen Wassers auf die schwerer lösliche Dolomit« 



masse selbst einwirkt, welche, in geringer Menge aufgelöst, 
die durch Zerstörung der Kalkschalen entstandenen Höhlungen 
mit Kristallüberzügen bekleidet. 

Zuweilen, obschon nicht häufig, werden unter den 
dichten Dolomiten auch solche angetrofTen, die, in Hin- 
sicht ihrer Färbung, zwischen grau und gelb gefärbten 
Gesteinen die Mitte halten, indem sie, selbst in ihren un- 
tersten Lagern, kaum einen Stich ins Grauliche bemerken 
lassen. In diesen Gesteinen ist der Gehalt an organischer 
Substanz schon ursprüglich ein so geringer gewesen, dass 
sie keine Färbung durch solchen erhielten. Von dieser 
Beschafl'enheit ist unter Andern der Dolomit von Kuigaug, 
dem bedeutendsten der Steinbrüche Oesels, in seinen untern 
Schichten ein graulichweisses, dichtes Gestein, ohne eine Spui- 
von organischen Einschlüssen, auf seiner Lagerstätte so weich, 
dass es mit dem Beile sich bearbeiten lässt, an der Luft 
aber, durch Eintrocknen der feuchten thonigen Bestandtheile, 
bedeutend erhärtend. Dieser Dolomit führt einen mittlem Ge- 
halt von etwa 1 1 Procent an unlöslichen Bestandtheilen, Henen 
er immerhin schon die Eigenschaft verdankt an der Luft zu 
vei-wittem, wogegen die daraus gearbeiteten Gegenstände durch 
einen Oelflrniss oder auch schon durch einen Kalkanstrich in 
Etwas geschützt werden können, wie denn alle Werstweiser 
auf Oesel, aus diesem Dolomit gehauen, einen Kalkanstrich 
erhalten, der alljährlich erneuert werden muss. 

Die dichten Dolomite lassen, wie schon bemerkt, einen 
vielfachen unmerklichen üebergang in kristallinische Varietä- 
ten beobachten, wobei das Gestein, bei splitterigem Bruch, 
zuweilen eine namhafte Härte erlangt. 

Dichte, wie kristallinische Dolomite nehmen in einzelnen, 
oft mächtigen Schichtengruppen, unbeschadet ihrer Festigkeit, 
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eine j^.pröse oder cavernöse Struktur an, die ihren Felsmassen 
an 4er OberflSche ein äusserst rauhes, zerfressenes Ansehen 
gibt. Dieser poröse Dolomit bildet, namentlich auf Oesel, 
j^oon und in einem Strich an der Küste von Werder, nach 
Leal hin, eine 10 bis 30 Fuss mächtige Schichtengnippe 
kristallinischen, äusserst festen Gesteins, das über dichten, 
grauen oder gelben, compakten Dolomiten abgelagert ist. Die 
ganze Westhälfte von Moon wird von diesem porösen Dolomit 
gebildet, der, eben so wie auf dem gegenüberliegenden Fest- 
lande, bis jenseits der Kirche Haneel, dicht unter einer dünnen 
Rasendecke, die eine äusserst magere Vegetation trägt, oft 
auch gänzlich fehlt, in söhlig ausgebreiteten Platten und nie- 
drigen Klippen von rauhem, zerfressenem Ansehen, zu Tage 
liegt. Seine beträchtliche Härte machte dieses Gestein ge- 
eignet der zerstörenden Wirkung der Meereswogen Wider- 
stand zu leisten, und man findet es daher in felsigen Vorge- 
birgen an der Küste ausgehen, wie an der NWspitze von 
Werder, wo seine Klippen die Ruinen eines alten Ritter- 
schlosses tragen, und an der Felsenküste des Ojo-Pank, 
unweit der Johannis- Kirche, auf Oesel. Resonders lehr- 
reich aber ist sein Vorkommen auf Moon, worauf wir später 
zurückkommen werden. In dem Steinbruch von Kuigaug, 
auf Oesel, sieht man, in entsprechender Weise, die obem 
Schichten des dichten, compakten Dolomit von einem sehr 
porösen und cavemösen Gestein derselben Gruppe gedeckt; 
bei Kidimets, auf Oesel, bildet ein cavemöser Dolomit das 
Rette eines Raches, der zwischen ofl'enen Klüften in diesem 
Gestein verschwindet, um erst ein paar Werst weiter wieder 
an die Oberfläche zu treten; zu Piddul, an der NWküiste 
Oesels, ist ein eben solcher Dolomit als Raustein zu Säulen 
verwandt worden, wo er das poröse Ansehen eines Kalktuffls 
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zeigt. Kurz, poröse Dolomite nehmen auf dem ganzen be- 
zeichneten nächenraume ihre Stelle über compakten Gesteinen 
derselben Gruppe ein. 

In der dritten Abtheilung unserer Dolomite stellen wir 
endlich diejenigen Varietäten derselben zusammen, die durch 
ihre concretionären Kieseleinschlüsse ausgezeichnet sind, in 
deren Begleitung nicht selten Thoneisennieren bemerkt wer- 
den. Sie fanden sich bisher nur unter den Gesteinen am 
Nordrande Livlands und dem angrenzenden Strich Ehstlands, 
in den Gegenden von Oberpahlen, Pajus, Addafer, 
Ruttigfer u. a., bis gegen Laisholm hin. Die Kieselerde 
ist in sphäroidischen Knollen oder in unregelmässig gestalte- 
ten Massen ausgeschieden, die bald sporadisch in dem Gestein 
zerstreut, bald lagenweise zwischen seinen Schichtflächen ab- 
gelagert sind; oder sie bildet compakte, zusammenhängende 
Gesteinlagen zwischen den Dolomitschichten, oder endlich sie 
findet sich als Versteinerungs- und Ausfüllungsmasse verkie- 
selter Molluskengehäuse und Polypenstämme, indem alle in 
solchen Dolomiten enthaltene organische Reste verlqeselt sind, 
wobei deren Schalensubstanz entfernt, der leer gewordene 
Raum aber von Kieselmasse mehr oder weniger vollständig 
eingenommen wurde ; auch ist hier die eigenthümliche , von 
L. V. Buch geschilderte Art der Verkieselung 0? indem Sy- 
steme concentrischer Kieselringe an und neben einander sich 
gruppiren, die Form der harten Schalenbedeckung wiederge- 
bend, oft sehr schön und deutlich zu beobachten. In der 
Regel findet sich auch die innere, ursprünglich von den 
Weichtheilen des organischen Körpers eipgenommene Höhlung 
von Kieselmasse ausgefüllt, und selbst das umgebende Gestein 



1 ) S. dessen Abhandlung ,»Uber Silification organischer Körper'^. 
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im Umlu'eise des enthaltenen Petrefakts zeigt sich oft mehr 
oder weniger mit Kieselerde gemengt oder als fast reine 
Kiesehnasse. Das Ansehen der Kieselsubstanz in diesen Aus- 
scheidungen ist sehr verschieden ; in grossem Knollen oder 
dickem Gesteinlagen findet man die nach dem Centrum des 
sphäroidischen Körpers, oder in der Mittellinie der Schicht, 
gelegene Kieselsuhstanz am reinsten, von dem Ansehen eines 
graulichen oder bläulichen Feuersteins, oder selbst eines bläu- 
lichen, kantendurchscheinenden Chalcedons ; weiter vom Cen- 
trum entfemt, wird die Masse weiss und verliert Glanz und 
Durchsichtigkeit, bis sie endlich, gegen die Periphärie hin, 
einen erdigen Brach und völlig kreideartiges Ansehen ge- 
winnt, an der Periphärie selbst gewöhnlich von einem rauh 
anzufühlenden, unter den Fingern zerreiblichen , pulverigen 
üeberzug bedeckt. Kleinere Kieselmassen haben oft durch- 
weg eine kreideartige Beschafi'enheit. Man beobachtet deutlich, 
dass die Kieselmasse da am reinsten ist, wo sie mit grösserer 
Schwierigkeit inflltrirt wurde, also im. Innern der Knollen und 
Platten, so wie in solchen Höhlungen organischer Körper, 
deren Wandungen sie erst zu durchdringen hatte, um die 
innere Höhlung auszufüllen, so z. B. im Innern der Siphonen 
des Orthoceras cochleatum^ die so häufig verkieselt auf den 
Feldern der Umgegend von Fenn er n gefunden werden; die 
ganze innere Höhlung dieser Siphonen ist von sehr reiner, grauer 
oder bläulicher Homstein- oder Chalcedonmasse ausgefüllt, 
die oft kleine Höhlungen zeigt, deren Wandungen von der 
Kieselsubstanz in Iraubigen und nierförmigen Gestalten be- 
grenzt sind ; nicht selten findet man diese ti*aubigen Chalcedon- 
gestalten von einem dmsigen üeberzug kleiner, weisser, durch- 
sichtiger Quarzkristalle bekleidet, wie dergleichen üeberzüge 
auch in den Höhlungen der Homsteinlagen , wie in den Zwi- 
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schenrfiumen aneinanderliegender Pentamerenschalen , denen 
sie gleichsam als Bindemittel dienen, oft gesehen werden. 
Alle diese Umstände weisen auf eine aUmälige und langsame 
Ausscheidung von Kieselsubstanz innerhalb eine^ heterogenen 
Mediums hin. An eine organische Entstehung dieser Kiesel- 
massen möchte hier kaum zu denken sein ; auch habe ich 
darin mehrmals, doch stets vergeblich nach Infusorien gesucht. 
Was die verschiedene Beschaffenheit der Kieselsubstanz im 
Innern und nach der äussern Oberfläche der Massen hin be- 
trifft, so rührt diese einzig von dem Umstand her, dass die 
Kieselerde, einzelnen Anziehungspunkten, Anziehungslinien 
oder -Flächen gleichartiger Theilchen folgend, in diesen ajoi 
reinsten sich ausschied, während sie, weiter von diesen 
Punkten entfernt, nach und nach mit der Masse des umge- 
benden Mediums, hier also mit Dolomitmasse, sich mengte; 
dies beweisen nicKt nur der Augenschein, sondern auch einige 
Analysen von dergleichen Kieselmassen, die ich der gütigen 
MittheUung des Hrn. Prof. Petzholdt verdanke, von dem 
wir eine grössere Arbeit über den Process der Siliciflcation 
organischer Körper in Kurzem zu ei-warten haben. Nach 
diesen Analysen besteht ein sphäroidischer Homsteinknollen 
aus dem Dolomit von Addafer, imCentr\un seiner Masse, aus: 
Kieselerde . . . , . . . . . . . . 98,83 

Thonerde und Eisenoxyd, nebst Spuren von 

kohlensaurem Kalk 1,17 

100,00. 
Derselbe, an der Periphärie der Masise, aus : 

Kieselerde , 81,15 

Kohlensaurem Kalk, nebst Spuren von Thonerde 

und Eisenoxyd 11,01 

Kohlensaurer Magnesia 7,84^ 

100,00. 
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Die weisse, kreideähnliche Ausfiillüngsmassc der Pefre- 
fakten im Dolomit von demselben Fundort enthielt : 

Kieselerde 97,38 

Thonerde, mit kohlensaurem Kalk und Spuren 

von Eisenoxyd 2,08 

Kohlensaure Magnesia 0,5i 

100,00. 

Neben diesen Kieseleinschlüssen, die in manchen Dolomi- 
ten einen nicht unbeträchtlichen Theil der Gesteinmasse aus- 
machen, enthalten dieselben Gesteine, jedoch in viel gerin- 
gerer Menge ,' sporadisch zerstreute, etwa haselnuss- oder 
wallnussgrosse sphäroidische Knollen eines erdigen, bcher- 
artigen, braunen Thoneisensteins. 

Wenn wir nun die Masse dieser kiesel - und thoneisenhalti- 
gen, meist kristallinischen Dolomite mit derjenigen der dichten, 
mergeügen Dolomite ohne jene Einschlüsse vergleichen, so finden 
wir solche im Wesentlichen nur dadurch unterschied^, dass 
die Substanz des in Säuren unlöslichen Rückstands, den uns 
die Analysen der kieselfreien, grauen Dolomite in so beträcht- 
licher Menge ergeben, und die wir aus freier Kieselerde, 
nebst Thonerde und Eisensilikaten bestehend wissen, in den 
Kieseldolomiten ihre einzelnen Bestandtheile zum grossen 
Theil in concrefionären Massen innerhalb der Dolomitmasse 
ausgeschieden hat, die Kieselerde in Nestern und Lagen 
von Hörn- und Feuerstein, Thonerde und Eisenoxyd, 
in viel geringerer Menge enthalten, als Thon eisen st ein, so, 
dass wenn wir eine Masse concretionären kiesel- und thon- 
eisenhaltigen gelben Dolomits von dem Volumen etlicher Kubik- 
klafter zu analysiren vermöchten, eine solche Analyse , bis auf 

die organischen Bestandtheile, uns durchaus die Zusammense- 

» 

tzung eines grauen, mergeligen Dolomits ohne jene EiMschliisse 

3 
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ergeben würde. Es gäbe sogar ein Mittel den Versuch mit 
Leichtigkeit praktisch auszuführen; wenn wir nämlich eine 
grössere Quantität von dem zu Kalk gebrannten Kieseldolo- 
mit, — und er wird, in Ermangelung eines bessern Gesteins, 
vielfach dazu verwandt, — in seinem Kalkmehl möglichst 
genau durcheinandermengen und eine Probe davon analysiren, 
so muss uns eine solche Analyse, wenn Kalk, Magnesia und 
ein kleiner Theil des Eisenoxyds, nach Verhältniss, als koh- 
lensaure Salze, ein Theil der Kieselerde aber, mit den ent- 
sprechenden Quantitäten Thonerde unJ Eisenoxyd, zu Silikaten 
berechnet werden , die Be&tandtheile eines grauen, mergeligen 
Dolomits in demselben quantitativen Verhältniss ergeben. Daraus 
aber dürfen wir vielleicht weiter schliessen, dass die dichten, kie- 
selfreien und die concretionären Kieseldolomite ursprüng- 
lich als gleiche Massen niedergeschlagen wurden, diese letz- 
tem aber später, und höchst wahrscheinlich noch als weiche 
Massen auf dem Meeresgrunde, eine Einwirkung erfühlen, in 
Folge deren, innerhalb der kristallinisch erstarrenden Gestein- 
masse, die der Dolomitspecies fremden Bestand theile in con- 
cretionärer Gestalt sich aussonderten. Welcher Art diese Ein- 
Wirkung gewesen sei, dies wollen wir einstweilen dahingestellt 
sein lassen; so viel jedoch ist sicher, dass das Agens, durch 
dessen Wirkung unsere Dolomite und Kalksteine ein kristal- 
linisches Ansehen erlangten, jedenfalls nicht plutonischer Na- 
tur gewesen ist, da wir kristallinische Dolomite und Kalk- 

r 

steine, im ganzen Gebiet der Formation, häufig über dichten, 
grauen Dolomiten abgelagert finden, welche letztem nicht nur 
ihren dichten Aggregatzustand behielten, sondem auch durch 
den Erhaltungszustand ihrer organischen Reste jeden Gedan- 
ken an eine plutonische Einwirkung auf diese Gesteine ent- 
schieden zurückweisen. Der graue, dichte Dolomit von Roöt- 
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siküll, an der Westküste Oesels, zeigt uns die dicNriondünne, 
membranöse Hülle des Eurypterus remipes Dekay völlig 
unverändert, nicbt nur in ihren chemischen Bestandtheilen, als 
reine Chitinmasse, wie sie an den Schalen lebender Crostaceen 
gefunden wird, sondern auch in ihrem ganzen innem mikro- 
skopischen Bau und mit ihrer ursprünglichen, dem lebenden 
Thiere eigenen, braunen Färbung erhalten. Die geringste Einwir* 
kung plutoniscbjer Kräfte, oder auch nur heisser Dämpfe irgrad 
einer Art auf das Gestein, in welchem diese Reste enthalten 
waren, hätte, wenn eine Erhaltung der zarten Hülle noch 
möglich geworden wäre, zum Wenigsten doch deren ursprüng- 
liche Färbung in irgend einer Y/eise alteriren müssen. Dieser 
Dolomit gehört aber zu der untern Gesteingruppe, die von 
kristallinischen Kalksteinen gedeckt wird, deren Steinbrüche 
rundum in der Nähe umherliegen. 

An aecessorischen Mineraleinschlüssen enthalten unsere 
Dolonüte wenig Erhebliches. Auf Klüften und Höhlungen 
findet sich zuweilen Kailkspath in dünnen Schnüren oder 
kleinen Drusen ausgeschieden. Das ausgezeichnetste Vorkom- 
men dieser Art bieten die untern Schichten am hohen Küsten- 
absturz des Mustel-Pank, an der Nordküste Oesds, wo 
Kalkspath Drusenräume im grauen, dichten Dolomit ausfüllt; 
das Bemerkenswerthe an diesen Drusen ist, dass sie eine 
Bildung des Minerals in zwei Absätzen beurkunden, nämlich 
eine ältere, .rhomboedrische, welche die Wandungen der 
Höhlungen im Gestein mit Kristallen bekleidete, und eine 
jüngere, skalenoedrische, deren Kristallen die schon gebil- 
deten Drusen als Ansatzflächen dienten. Beide zeigen einen 
weissen, mehr oder weniger durchscheinenden, farblosen Kalk- 
spath, sind aber in ihren Kristallformen, wie ihrem Habitus 
sehr verschieden. Die KristaUe jener altem Büdung lassen 

3* 



— Se- 
als herrschende Form das zweite Rhomboeder von halber 
Axenlänge, — V2 R., sehen, an welchem zuweilen noch 
kleine Flächen des entsprechenden ersten Rhomboeders, oder 
auch, seltener, des Gnmdrhomboeders hinzukommen ; die 
herrschenden Rhomboederflächen sind, ihrer kurzem Klino- 
diagonale nach, feiu gestreift und braungelblich, mit schwach- 
metallischem Schimmer , angelaufen. Auf diesen Kristallen 
finden sich nun, meist nur locker aufsitzend, skalenoedrische 
Kristalle, deren Flächen glatt und glänzend erscheinen und 
nicht angelaufen sind ; sie zeigen die Combination eines Ska- 
lenoeders, mit einem sehr spitzen und einem stumpfen Rhom- 
boedem und dem Prisma der Grundreihe, R.* — i R. 
00 R. — V2 R. , die Flächen der letztem Gestalt gewöhnlich 
klein, nach der Klinodiagonale fein gestreift, doch nicht an- 
gelaufen, zuweilen gewölbt ^). 

Nächst dem Kalkspath, findet sich Schwefelkies hin 
und wieder im Gestein eingesprengt oder in kugeligen Knollen 
enthalten, deren Oberfläche zuweilen durch hexaedrische Kri- 
stalle dmsig erscheint ; nicht selten sind mehrere Kugeln der 
Art mit einander verwachsen. Der graue Dolomit an der 
Küste bei der Kirche Johannis, die untem Schichten des 
Mustel-Pank, der Felsenküste von Hoheneichen und 
anderer Lokalitäten zeigen dergleichen Vorkommnisse, die ün 
Uebrigen wenig Bemerkenswerthes bieten. 

Ein viel grösseres Interesse dagegen gewährt das Vor- 
kommen von Asphalt in den Schichten dieser Abtheilung, 
welches von Eichwald im Linden'schen Steinbrach, etwa 
low. südwestlich vonHapsal, naphgewiesen wurde^). Das Mi- 



1 ) Die Entwickelang der Combination beruht nur auf dem Habitus, nicht 
auf einer Messung der Kristalle. 

2) Eichwald, Urwelt Russlands, Heft II. S. 17. 
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neral findet sich in kleinen Nestern und dünnen Schnüren 
in den Höhlungen und Klüften eines feinkörnig-kristallinischen, 
gelben, dolomitischen Kalksteins, der nach den untern Teufen 
zu in Bänke dichten, grauen Gesteins übergeht. Kalkspath 
oder Quarz bekleiden mit dünnen Kristallüberzügen die Wan- 
dungen kleiner Höhlungen und schmaler, in allen Richtungen 
sich kreuzender, kiu-zer Klüfte im gelben Gestein der obem 
Schichten; der Asphalt findet sich als Ueberzug dieser Dru- 
sen, in den von ihnen umschlossenen Höhlungen ein, immer 

» 

nur in sehr geringer Menge, in Schnüren deren Dicke 
kaum eine oder zwei Linien beträgt ; ein Asphaltnest von ZoU- 
dicke und etliche Zoll lang ist die grösste Masse , die ich aufeu- 

m 

finden vermochte. Selten nimmt auch ein gelblicher Dolomit 
von der Farbe des Ncibengesteins , in kleinen Kristallen, mit 
Kalkspath. und Quarz, an den Ueberzügen derHöhlungen theil, 
wie denn überhaupt Drusen kleiner Dolomitkristalle in den kri- 
stallinischen Schichten des dolomitischen Kalksteins häufig sind. 

Einen zweiten Fundort des Asphalt, von Osersky zu- 
erst erwähnt*), liefert der Steinbruch bei der Pallokülla- 
Kap e 1 1 e, auf Dago, wo jedoch das Mineral noch sparsamer vor- 
kommt, nur in sehr dünnen Schnüren, die keine Linie im Durch- 
messer halten, oder meist nur als Ueberzug und Anflug auf 
feinen Haarklüften entdeckt wird. Trotz der Feinheit dieser 
Schnüre, lässt sich auch hier kohlensaurer Kalk als steter 
Begleiter des Asphalt nachweisen, indem er den unmittelbaren 
Ueberzug der Kluftwandungen abgibt. Das Muttergestein ist 
ein eigenthümiicher, homsteinähnlicher, dichter, grauer oder 
graubräunlicher Kalkstein, von ausgezeichnet muscheligem 
Bruch, der in sanft geneigten Schichten zu Tage ausgeht.^) 

Was die Bildung dieser Asphaltmassen betrifft , so 



1) Osersky, Umriss des nordwestl. EhsU^ S. 96. 

2) Noch ein dritter Fandort, Ton Osersicy genannt, „in der Umgegend 
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möchte man glauben, dass organische, fein zertheilte Stoffe, 
zugleich mit mineralischen Lösungen, in die Höhlungen und 
Klüfte der Gesteinmasse inflltrirt wurden, an deren Wandun- 
gen die Mineralsubstanzen sofort kristallinisch sich absetzten, 
wodurch den organischen Stoffen jede fernere CommunicatioB 
mit dem Nebengestein abgeschnitten war, die nun, durch 
eine langsame Zersetzung in sich selbst, in Asphaltmasse um- 
gewandelt wurden. Dass diese organischen Theile vegetabi- 
lischen Ursprungs gewesen sein müssen, etwa von zarten 
Fucofden herrührend, die keine andere Spuren ihres Daseins 
in dem Gestein hinterliessen , kann daraus g^olgert werden, 
dass der Asphalt von Linden, nach einer Untersuchung von 
Prof. Schmidt, keine Spur von Stickstoff enthält. 

In demselben dolomitiscben Kalkstein des Linden' sehen 
Steinbruchs, führt Osersky auch noch Schwefel ,,von hell- 
gelber Farbe, in runden Massen^ an^), die ich jedoch, trotz 
eifijgen Suchens danach, nicht habe ausfindig machen können. 

SchliessUch haben wir noch eines „grauen, ziemlich 
grobkörnigen'^ und „zu losem Sande zerfallenden Sand- 
steins" zu gedenken, der, nach Engelhardt 2), die Basis 
der Pentameren führenden Dolomite bildet, indem er bei 
Noistfer, in Mittel-Ehstland , am Südabfalle des centralen 
ehstländischen Höhenzuges, oder der west-östlich verlaufenden 
Haupt -Wasserscheide des Landes, zu Tage ausgeht. Dieser 
^ Sandstein, dessen äüchPander^) aus einer Gegend nordwest- 



des N in galep*schen Pastorats, aufDagö'% ist nicht zu ermitteln, da ein Pa- 
storat dieses Namens auf der Insel nicht gefunden wird und von den Predigern 
daselbst Keiner über den Namen eine Ausicunft zu geben wusste. Es ist der- 
selbe vielleicht durch einen Schreibfehler aus Pühalep hervorgegangen, ob- 
schon ich auch in den Katsksteinen von Pühalep keinen Asphalt bemerkte. 

1) Osersky, a. a. 0. S. 24. 

2) V. Engelhardt, a. a. 0. 8. 6. 

3) In M^K., Geol. d. europ. Russl. ^in d. deutschen Uebei'setzung)> S. 61. 
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lieh von Weissenstein erwähnt, möchte vielleicht schon 
den untern silurischen Schichten angehören ; doch ist von 
keinem der genannten Beobachter etwas Genaueres über das 
Vorkonmien gesagt worden. 

Auch jener feinkörnig-kristallinische, gelbe, Asphalt füh- 
rende dolomitische Kalkstein des Linden'schen Steinbruchs, 
bei Hapsal, dessen Analyse in der Nr. 13 unserer üebersicht 
gegeben wurde, ist, nach einer gewissen Aehnlichkeit, die er, 
bei oberflächlicher Vergleichung , mit einem Sandstein be- 
sitzt, von Eichwald als solcher genannt worden^); schon 
Osersky bemerkt, dass dieses Gestein kein Sandstein 
sei 2), bezeichnet es jedoch als einen ^^sandhaltigen Kalk- 
stein", was durch die Analyse ebensowenig gerechtfertigt 
erscheint; Eine ähnliche Bewandniss, wie mit diesem Gestein 
von Linden, mag es auch mit dem gleichfalls von Eichwald, 
aus Nachrichten, die ihm zu Theil wurden, erwähnten 3) Sandstein 
von Merjama haben; zum Wenigsten vermochte ich an dem 
genannten Ort nirgend^ einen Sandstein zu entdecken, sondern 
fand in mehrern Steinbrüchen nur einen festen, schönen, dich- 
ten Kalkstein von muscheligem Bruch, Cypridinen einschliessend, 
der als Baustein gebrochen und zuweilen weit verführt wird. 

■ 

S« Obere oder Ralkutelngrnppe, 

Wie die Gesteine der eben betrachteten untern Schichten- 
gruppe fast ausschliesslich Dolomite sind, so werden die der 
obem Abflieilung dagegen von Kalksteinen mit einem, 
nach Verhältnis?, nur geringen Gehalt an kohlensaurer Ma- 
gnesia gebildet. Ein üebergang aber zu den Dolomiten wird. 



1) Eichwald, Urw. U. S. 16. 

2) Osersky, a. a. 0. S. 24. 

3) Eichwald, a. a. 0. S. 18, 
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in chemischer Beziehung, auch hier durch dolomitische 
Kalksteine mit einem stärkern, 10 bis i2 Procent 
betragenden Gehalt an kohlensaurer Magnesia vermittelt, und 
diese Mittelg^teine zwischen Dolomiten und Kalksteinen 




1. 



2, 



3. 



4. 



6. 






Grauer ,« körniger Kalkstein, mit Cyathocrinus rugo- 
8U8lA\A\.y vonKasty, unweit Ostlich von Arensburg 

Grauer oder gelblicher, kOrniger Kalkstein, mit Stro- 
matoporeriy Murchisonia cingulata u. and. ; Schi(;hten 
tiber grauem Dolomit, von Pechel und Ldppik, 
unweit nördlich von Arensburg 

Grauer, dichter Kalkstein, von muscheligem Bruch, 
in geneigten Schichten ausgehend, bei PalloküUa- 
Kapelle, auf Dago ^) 

Grauer, dichter, mergeliger Kalkstein, mit Aulopora 

serpensy unterste Schichten an der Felsenküste bei 

•Ficht, SWküste der Insel Oesel 

Graulicher , dichter , mergeliger und dolomitischer 
Kalkstein, mit Pentamerus oblongus, von Nudi- 
Gesinde, unweit RaiküU, in Stid-Harrien . . . 



93,07 



91,78 



95,06 



75,25 



76,67 



Wird das Eisenoxyö als kohlensaures Eisenoxydul, wie 
es zweifelsohne in dem Gestein enthalten ist, berechnet, und 
die unlöslichen Bestandtheile abgezogen, so ergibt sich, als 
wesentliche Zusammensetzung, 





•• 

C. 


Ana. 1. 


2. 
93,25 


3. 

98,87 


4. 
91,03 


Ca 


94,47 


Mg 


c. 


4,70 


5,11 


0,62 


7,45 


Fe 


c. 


0,83 


1,64 


0,51 


1,52 



5. 



86,70 

11,47 

1,83 



1) Was die Form der Tabelle betrifft, verweise ich auf die Anmerkung 
zu der Tabelle S. 16. 

2) Die Analysen Nr. 3 u. 4 verdanke ich dem Hrn Mag. Brinkmann. 



6. 
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nehmen gewöhnlich auch in ihrer Lagerung eine entspre- 
chende Stellung an der Grenze zwischen den Dolomiten und 
Kalksteinen ein. Ein paar Analysen, die ich anstellte, gehen 
folgende, Zusammensetzung der Gesteine dieser Gruppe. 



Fe C, 

aiu dem 
Gieiioijrd. 



0*81 



1,95 



^ 0,49 



1,26 



J,95 



Eisen- 
oxyd, 

ursprani^- 
lick afs 

Fe C. 



0,56 



1,12 



0,34 



0,87 



t,12 



Silikate 

derThon- 

erde und 

des Eiseu- 

oxyds, iu 

Säliren un- 

Ifislieh. 



1,36 



1,53 



1,73 



16,23 



12,13 



Organi- 
sche 
Bestand- 
tbeile. 


Summe. 


• ■ • 


99,62 


• • • 


• 

99,46 


0,03 


97,76 


0,06 


98,67 


• • • 


100,06 



Bemerkungen '). 



Nebst Manganoxyd = 1,23, Thonerde 
= 0,34 und, Spuren von Phosphor- 
säure. 

Nebst Spuren von Thonerde, Mangan- 
oxyd und PhosphorsHure. 



Diese Kalksteine sind, ihrem lithologischen Charakter 
nach, als kristallinische und dichte Kalksteine, als 
thonige Kalkmergel und dolomitische Kalksteine zu 
unterscheiden. 

Der kristallinische Kalkstein besitzt kömigen, bei 
sehr feinkörniger Zusammensetzung ins Grob- und Feinsplit- 
terige, bis Dichte oder Erdige sich verlierenden Bhich und, 
in den reinem Varietäten, eine namhafte Härte. Er ist ge- 
wöhnlich gelblich- oder graulichweiss und hellgrau gefärb);, 
seltener dunkelgrau und diese letztere Farbe, durch Verwit- 



— 42 ~ 

terung , in ein schmutziges Braungelb übergehend. Oft 
wird das Gestein von mehr oder weniger wohlerhaltenen Petre- 
fakten erfüllt und zeigt sich namentlich zuweilen in seiner 
ganzen Masse fast ausschliesslich von Korallen zusammen- 
gesetzt, die zu einem äusserst festen, feinkörnigen, sacharoi- 
dischen Marmor umgewandelt sind, wobei die äussere Form der 
Polypenstämme meist vollständig erhalten blieb, während deren 
innere Struktur, ohne Hülfe einer künstUchen Schleifung, 
nur wenig kenntlich ist. Diesen Charakter trägt, unter An- 
dern, der Küstenkalk an der Felsenküste bei Hoheheichen, 
Westküste Oesels, wo er ein wahres Korallenriff darstellt, 
von Millionen an einander gereihter sphäroidischer Stämme 
der Stromatopora polymorpha gebiHet, die zum Theil.eine 
bedeutende Grösse erreichen, und in ihren Zwischenräumen 
verzweigte Formen der Calamopora polymorpha aufaehmen , 
während ihre Oberfläche zuweUen vqn der kriechenden 
Aulopora serpens in zierlichen Grappen bedeckt wird. Ein 
ähnlicher Stromatoporenkalk badet die .obersten Schichten auf 
den Steinbrüchen von ünimäggi, Läppik und Pechel, 
nördlich von Arensburg. In andern Kalksteinen von entspre- 
chender Stellung, wie bei Raiküll, in Süd-Harrien, herrschen 
in ähnlicher Weise die Calamoporen in ihren wechselvollen 
Gestalten, gleichfalls in feinkörnigen weissen Marmor umge- 
wandelt, wie man sie in den Ebenen Livlands als Geschiebe- 
massen so häufig verbreitet findet. Wie hier die Korallen 
herrschen, so ist dagegen der mit vielen mergeligen Zwischen- 
lagen durchflochtene kristallinische Kalk von L o d e , bei Arens- 
burg, von einer Unzahl sehr schön erhaltener Brachiopoden- 
schalen erfüllt, darunter nur hie und da die zarten Gestalten 
' der Calamopora prrosa Goldf . enthalten sind. 

Was die graue Färbung der Kalksteine betrifft, so ist 
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solche, wie bei den Dolomiten, organischen sie durchdringen- 
den Stoffen zuzuschreiben, die nur selten einem Gestein die- 
ser Gruppe ganz fehlen möchten, daher die dunklern, an orga- 
nischen Bestandtheilen reichsten Varietäten darunter, wie die 
Dolomite, an der Luft verbleichen und dunkelgräu geßtrbte 
Gesteine eine braungelbliche Färbung erhalten. Man sieht 
diese Entfärbung, in ganz analoger Weise, wie wir bei den 
Dolomiten gezeigt haben , die Gesteine von ihren Aussen- 
flächen her ergreifen, ins Innere abgesonderter Blöcke mehr 
oder weniger tief eindringen und endlich in ganzen Schichten- 
gruppen vollendet , welche tiefer liegende graue Bänke des- 
selben Gesteins bedecken. 

In seltenen* Fällen wird der kömige Kalk, indem er 
einen grossem Gehalt an kohlensauier Magnesia aufidmmt, 
dolomitisch, was freilich vor der Hand durch direkte Ana- 
lysen noch nicht nachgewiesen worden ist; indessen lässt der 
Kalkstein von Pichtenthal, einem Steinbrach in der Nähe 
des ausgezeichneten körnigen Kalksteins von Kasty (Nr. 1 
der Tabelle), obschon diesem letztern sehr ähnlich , doch nüt 
Säuren fast gar kein Aufbrausen bemerken, wobei er zugleich 
in semem äussern Habitus dadurch einen besondern Charakter 
gewinnt, dass alle seine Molluskenschalen zerstört und die 
Wandungen der leer gewordenen Räume in drasigen üeber- 
zügen von Dolomitkristallen bedeckt sind, wie dies an den 
kristallinischen Gesteinen der Dolomitgrappe beobachtet wurde, 
während in den kömigen Kalksteinen der nur ein paar Werst 
davon entfernten Steinbrüche von Kasty die Brachiopoden- 
schalen in vollständiger Erhaltung sich finden. 

Einen ausgezeichneten kristallinischen Kalk von feinkör-* 
niger Zusammensetzung und namhafter Härte, mit nur sehr 
geringer Färbung ins Grauliehe oder Gelbliche , und in gros- 
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sen, zusajnmenhäiigeiiden Platten von ansehnlicher Mächtig- 
keit brechend, besitzen vorzüglich einige Güter auf dem Fest- 
lande, wie Kawa, SaddoküU, Herianorm und Talkhof, 
an der Pödja (Nebenfluss des Embach) und einem rechten 
Zufluss derselben; femer Saage, unweit Raiküll, im Jör- 
denschen Kirchspiel Harriens, Merjama, Sipp, Fall, 
Schloss Loh de, in der östlichen Wieck, alle an Zuflüssen 
des Kassarien-Flüsschens gelegen, und viele andere. , Diese 
Kalksteine werden in vielen Steinbrüchen theils als Bausteine 
ausgebeutet, besonders aber zum Kalkbrennen benutzt, wie 
denn der in Dorpat käufliche gebrannte Kalk zum grossen 
Theil von den Gütern an der Pödja geliefert wird. 

Der dichte Kalkstein geht als lokale Abänderung aus 
dem körnigen hervor, in vielfUtigen Uebergängen mit diesem 
verbunden. Indessen lässt der Kalkstein mancher Steinbrüche 
durchgängig diesen Charakter beobachten, der daher beson- 
ders hervorgehoben zu werden verdient. Er zeigt einen feiih 
splitterigen und dichten, ins Erdige einerseits, so wie 
anderseits ins Grobsplitterige und Kömige übergehenden 
Brach; die reinem Varietäten lassen oft einen ausgezeichne- 
ten muscheligen Brach sehen. Plattenförmige Absonderung 
in dünne, klingende Platten ist sehr gewöhnlich, und zu- 
weilen die Platten in dünne Schiefer übergehend. Die rei- 
nem Varietäten zeichnen sich durch eine ansehnliche Härte 
aus. Das Gestein ist gelblich, röthlich, oder hellgrau gefärbt. 
Der graue, dichte Kalkstein lässt sich von einem ebenso gefärb- 
ten Dolomit meist durch ein dichteres Gefüge, muscheligen 
Brach und grössere Härte erkennen ; doch wird die Unter- 
scheidung in den mergeligen Varietäten, nach den physischen 
Merkmalen allein, oft sehr schwierig, wenn nicht unmöglich. 

Dsa Gestein ist zuweilen in seiner ganzen Masse durch- 
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flochten von Nestern o^er unregelmässig begrenzten, con- 
cretionären Massen eines graulichen oder gelblichen, erdigen 
Mergels und geht auf Erstreckungen oft völlig in diese Mer- 
gel über ; diesen Charakter tragen z. B. die Kalksteine in 
den Umgebungen vonSaage und weiter westlich gegen Mer- 
jama und Sipp. 

Der dichte Kalkstein erscheint bald mehr oder weniger rein, 
und bald mit thoniger Beimengung, die ihm eine grauliche Farbe 
und erdigen Bruch gibt, in der Regel als Begleiter des kör- 
nigjBn, indem beide Varietäten oft in einer und derselben 
Schicht mit einander so 'durchwirkt sind, dass die Bezeich- 
nong des vorherrschenden Gesteincharakters unmöglich wird. 
In andern Fällen sondert sich der dichte Kalkstein selb- 
ständig in dünnen Lagen, oder mehr oder weniger mächtigen 
Schichtengruppen plattenförmig brechender Gesteine aus. Sehr 
häufig bildlen dichte, plattenförmige Kalksteine die Basis, auf 
welcher Bänke kömigen Korallenkalkes abgelagert sind, der 
in solchem Fall, als ein festeres, weniger zerklüftetes und in 
mächtigeren Schichten zusammenhängendes Gestein, in über- 
hängenden Felsmassen hervorragt. 

Die Schichten von Hohe n eichen, an der Westküste 
Oesels, in den Steinbrüchen dicht beim Gute, gehören dem 
dichten Kalkstein an, während der Korallenkalk an den felsi- 
gen Abstürzen der Meeresküste daselbst den kömigen Typus 
trägt. Der Cypridinen führende Kalkstein von Merjama 
ist gleichfalls dahin zu rechnen, und dasselbe Gestein findet 
sich bei Haiku 11 wieder, von einem körnigen Korallenkalk 
gedeckt. Nicht minder zeigen auch die Marmorlager an 
der P ö dj a Zwischenschichten dichten und feinsplitterigen Kalk- 
steins. Er enthält in der Regel keine oder nur wenige 
Versteinerungen, während die kömigen Kalksteine von orga- 
nischen Resten oft überfüllt sind. 
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Zuweilen wird der dichte Kalkstein dolomitisch , indem 
er einen Gehalt von 10 Procent und darüber an kohlensaurer 
Magnesia aufnimmt; dergleichen dolomitische Kalksteine 
scheinen bald durch lokale Verhältnisse des Meeres, in wel- 
chem sie ihre Entstehung fanden, bedingt, und bald einen 
besondern Zeitabschnitt in der Bildungsperiode der Schichten 
zu bezeichnen, in welchem die letzten Dolomitabsfttze nach 
und nadi den Charakter reiner kalkiger Niederschläge an- 
nahmen, und somit ein allmäliger Uebergang von den Gestei- 
nen der unterliegenden Dolomitgruppe zu den sie deckenden 

« 

Kalksteinen vermittelt wurde. 

Durch thonige Beimengungen erhalten die Kalksteine, 
wie wir bereits bemerkten , ebenso wie die Dolomite der un- 

► tera Gruppe , oft einen mergeligen Charakter ; zuweilen wer- 
den diese thonigen Bestandtheile so sehr überwiegend, dass 
sie in lose, oder nur locker zusammenhängende thonige 
Mergel von erdiger Beschaffenheit übergehen, die jedoch 
nur in dünnen Lagen, zwischen den festen Gesteinschichten 
eingeschlossen, vorkonunen. Sie sind grau, zuweilen bis 
schwärzlichgrau gefärbt und scheinen einen starken Gehalt 
an organischen Bestandtheilen zu führen ; sie kleben an der 

' Zunge, mit Thongeruch, und zeigen, mit Säuren befeuchtet, 
ein starkes Aufbrausen ; durch Wasser werden sie in feinen 
Schlamm gelöst und diese Eigenschaft ist es, welche diese 
lockern Mergellagen für das Studium der Petrefakten der 
Formation besonders geeignet macht, indem sie, von den 
Gewässern aufgdöst, ihre organischen Reste freigeben, die 
gewöhnlich sehr schön erhalten, deren innere Struktur und 
Formen in dem genauesten Detail sehen lassen. Diesen 
Ursprung haben z. B. die schönen Petrefakten von Lode, 
unweit Arensburg. 
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Bemerkenswerth unter den Gesteinen dieser Gruppe ist 
eine eigenthümliche Kalks teinbreccie, die auf dem mehr- 
fach genannten Linden' sehen Steinbruch gefunden wird, 
ein Trümmergestein, das in einer Bindemasse von petre- 
faktenreichem körnigem Kalk eckige , oder nur wenig 
gerundete Bruchstücke eines dichten, gelblichen, petre- 
faktenleeren, dolomitischen Kalksteins eingebacken zeigt. Der 
Kalkstein der Bindemasse stimmt in seinen physischen Eigen- 
schaften, wie in seinen organischen Einschlüssen, vollkommen 
mit dem kömigen Kalk der obersten, die dolomitischen dich- 
ten Kalksteine desselben Steinbruchs bedeckenden Schichten- 
gruppe überein, welche letztem ihrerseits dem in den Brach- 
stücken derselben Breccie enthaltenen Gestein in allen Merk- 
malen gleichkommen. Ich zweifle daher keineswegs, pbschon 
das Gestein nicht anstehend, sondern nur in häufigen Trüm- 
inerblöcken in dem Steinbrach angetroff'en wurde, ihm seine 
Stelle als unterste Schicht des körnigen Kalkes, zwischen 
diesem und den . unterliegenden Bänken dolomitischen Kalk- 
steins anzuweisen. 

Ein anderes breccienartiges Gestein, vielleicht von ana- 
loger Bildung, beobachtete ich in entsprechender Stellung, 
als oberste Schichtenlage, von nur geringer Mächtigkeit, über 
dem dichten Dolomit mit Eurypterus von Rootsiküll; hier 
sieht man geschiebeähnliche gerandete Brachstücke dichten 
(dolomitischen?) Kalkes durch eine dem sehr ähnliche Kalk- 
masse verbunden und eingeschlossene Stämme von Calamo- 
pora polymorpha Enthaltend, jedenfalls also dem unterliegen- 
den Dolomit nicht angehörend, der, ausser dem Eurypterus 
remipes Dek. , nebst einer andern , noch unbeschriebenen 
Art desselben Geschlechts und einigen noch zweifelhaften 
Resten, keine organischen Einschlüsse führt. 
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Ich habe endlich noch gewisser „dflnngeschichteter, glim- 
meriger Sandsteine^ zu gedenken, die, nach Panders 
Angabe '), die oberste Schichtengruppe der Insel Oesel bilden 
und von Murchison, Verneuil und Keyserling mit den 
obersten Ludlowgesteinen der brittischen Inseln parallelisirt 
werden, Gesteine, die mir selbst nirgends begegnet sind, von 
denen ich daher nicht weiter zu berichten weiss. 

B. liag'ernngfSTerhältnlsse und g'eogra- 

plüsche Terbreitiing^. 

Einä allgemeine Ansicht von der Lagerung und dem rela- 
tiven Alter der Gesteine, die uns beschäftigen, wird der Leser 
bereits aus der vorhergehenden üebersicht derselben gewonnen 
haben. Dieser nachfolgende Abschnitt soll nun dazu bestimmt 
sein, eine kurze Schilderung der Gesteinlager einzelner, von 
dem Verfasser besuchter Lokalitäten, nebst daran geknüpften 
Erläuterungen zu geben , ebendadurch aber das gewonnene 
Bild anschaulicher hervortreten zu lassen. Zugleich werden 
die genaueren Verhältnisse der Lagerung, so wie die geo- 
graphische Verbreitung der einzelnen Gesteine innerhalb des 
von uns umgrenzten Gebiets aus dieser Darstellung hervor- 
gehen, welcher wir endlich einige Bemerkimgen über die jun- 
gem Meeresabsätze desselben Gebiets hinzufügen wollen. 

Der äusserste Punkt, an welchem ich obersilurische Ge- 
steine beobachtete, liegt bei Laisholm, etwa 4-0 Werst in 
gerader Linie NNW von Dorpat, an den Ufern der Pödja, 
eines Nebenflusses des Embach. Dicht beim Gute, sieht man, 
am rechten Flussufer, einen körnigen, ins Splitterige und 



1) S. in MVK., Geol. des europ. Ritssl. (in d. deutseben U^bers.) S. 63. 
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Dichte übergehenden Kalkstein, von mergeligen Concretionen 
sehr verunreinigt, rissig und zerklüftet (daher zur technischen 
Anwendung untauglich) ; er enthält an organischen Resten 
eine ziemlich mannigfaltige Fauna; die Cypridina haltica 
( His. ) liegt zuweilen in Menge auf den Schichtflächen ; mit 
ilur beobachtet man die kleine ümbonma battifarmis m., 
Encrimmis ptmctatus (Wahl.) findet sich nur in undeut« 
liehen Schwanzschildem ein; ferner sind mehr oder minder 
bäufig : Terehratula crassicostis (Dalm.) , rhomhoidea Phill. 
und tutnidula (His.)?, Orthis crbicularis Sow., Leptaena 
imhrex (Fand.), Cornulites vagans m.. Stiele und gefiederte 
Anne eines Enkriniteny Calamopara polymorpha GoldT., Cya- 
thaphyüum Ceratites Goldf. und besonders Eschara scal- 
peüiformis Eichw., in Menge und schöner Erhaltung auf den 
Gesteinflächen liegend. 

Die Yerbmdung dieses Kalkstems mit dem Dolomit ist 
hier nicht zu beobachten ; verfolgt man aber das nüsschen 
an seinem linken Ufer, so sieht man den Thalgrund durch meh- 
rere Steinbrüche aufgeschlossen, die bald denselben Kalkstein 
in kömigen und dichten Varietäten, bald einen gelblichen 
Dolomit nut weissen, kreideartigen Homsteinconcretionen zu 
Tage bringen; bei dem ansehnlichsten dieser Steinbrüche, etwa 
2 W. vom Gute entfernt, bei einem Dorfe gelegen, beobachtet 
man deutlich die Auflagerung der Kalksteine auf dem Dolo- 
mit, der iii seinen obersten Schichten ein kristallinisches An- 
sehen zeigt. Diese Dolomite von Laisholm enthalten hie und 
da einige Petrefakten, die zwar nur als Steinkeme, doch oft recht 

« 

wohl erhalten sich zeigen ; danmter werden besonders Gastero- 
p öden bemerkt, wie Turritella trochleoiaMMst, ^ Murchisonia 
cifigulata (His.), Pleurotomaria undulataRöm., mehrere kleine 
TrochuS'Arttn und Bruchstücke eines kleinen Orthoceratiten. 
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Weiter an der Pödja hinabwilrts, so wie an einem redi- 
ten Zufluss derselben , in dessen Quellgebiet das Privatgut 
Kawa gelegen ist, herrschen, im Umkreise dieses Gutes, so 
wie bei Saddoküll, Herianorm und bis oberhalb Talk- 
hof hinab, also bis 30 W. im NW von Dorpat, nur kristalli- 
nische Kalksteine der obem Gruppe, die in der Niederung 
und an den Flussufem häufig zu Tage hegen und in zahl- 
reichen Steinbrüchen ausgebeutet werden. Zuweilen sind 
durch einen tiefer abgebauten Steinbruch die gelben Do- 
lomitschichten blossgelegt worden, die man hier, wo ein bes- 
seres Material zur Hand hegt, nicht weiter benutzt, während 
der Dolomit von Laisholm zu Kalk gebrannt und zu diesem 
Behuf selbst auf die Güter der Nachbarschaft verfährt wird. 
Die Mächtigkeit dieser obern Kalkschichten kann hier kaum 
10 Fuss betragen. Sie enthalten die vorhin aufgezählten 
Thierreste, worunter ferner Chonetes sarcinulata Kon., 
Orthis Asmusii Vern., Ptilodictya lanceoUita (Goldf.), Fe- 
nestella antiqua_ Lonsd.^ Eschara? scalpellum Sow. be- 
merkt werden. Ungemein häufig und charakteristisch für diese 
Schichten zeigt sich die schon vorhin genannte Eschara scaU 
pelliformis^ die auf der Oberfläche der Gesteinschichten ihre 
wohlerhaltenen zierlichen Formen sehen lässt; im Innern der 
Gesteinlagen, wird sie durch den Bruch im Längsdurchschnitt 
erhalten, wo sie einem GraptoUthen der Gattung Diplograpstis 
täuschend ähnlich sieht. Unterhalb Talkhof verHeren sich 
die anstehenden Gesteine unter Schutt und GeröDemassen des 
Flussbettes. 

Westlich von diesem Gebiet, breiten sich an der Fahle 
(Embachsystem) und im Quellgebiete der Na was t (Pemau-. 
System) die gelben, in der Regel kristallinischen Dolomite mit 
Kieselconcretionen und Thoneisennieren aus. Ihre organisch» 



— 51 — 

Reste sind, zuweilen in schöner Erhaltung, in Kiesehnasse 
umgewandelt, meist aber sind sie zerstört und, da die zurück- 
gelassenen Höblungen von Dolomitkristallen überzogen wur- 
den, unkenntlich; es sind besonders Pentamerenj die ganze 
Schichten zusammensetzen, CypHdina marginata Keys. u. a. m. 
Ich kenne hier, theils aus eigener Anschauung: an Ort und 
Stelle, theils aus Handstücken, die Gesteine von Oberpahlen, 
Woisek, Pajus, Addafer, Ruttigfer, Immofer, Pil- 
listfer ündArrosaar. Den Dolomit von Addafer traf ich, 
trotz seiner dolonütischen Natur und seiner Kieseleinschlüsse, 
in der kalkarmen Gegend, bis in das Fellin'sche hin verführt, 
um zum Kalkbrennen benutzt zu werden. 

In der Umgegend von Fennern, liegen im Flussbette 
und an den Ufern des gleichnamigen Flüsschens (Pemau- 
system) und seiner Nebenbäche graue, dichte, mergelige 
Dolomite, die nur selten einige Kieselknollen enthalten, zum 
Kalkbrennen völlig untauglich sind , an organischen Einschlüs- 
sen aber, nebst einigen Brachiopoden, wie Pentamerus ob- 
lonfftis Sow., Terebratula reticularis (L.), Spirifer radiatus 
Sow. und ptychodes Sow., besonders Cephalopoden führen, 
namentlich verschiedene Orthoceren, wie Orthoceras imbrtca^ 
tum Wahl.,, pseudocälamiteum Barr, und bullatum Sow., 
Gomphoceras pyriforme Morris, Phragmoceras compi^es&um 
Sow. und arcuatum Sow. ; femer findet man den BeUerophan 
düatatus Sow., so wie Arten der Gattungen Turbo j Euom- 
phalus und Pleurotomaria ; an Korallen dagegen nur , wenig, 
wie Atdopora tubaeformis Goldf. , Eschara scalpelliformis 
Eichw. und das zweifelhafte Geschlecht Receptaculites infun- 
dibulum n. sp. Alle diese Thierreste zeigen sich in einem 
Uebergang zu Steinkemen, indem man theils noch wohlerhal- 
tene, theils mehr oder weniger zerstörte Schalen, meist aber 
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vollendete Steinkerne antrifft ; so namentlich . sind die einscha- 
ligen Mollusken fast nur in Steinkernen zu sehen. Als Ge- 
schiebe, auf den Feldern der Umgegend, werden häufig grosse 
und schön erhaltene Exemplare von Harmodites ramtdosus 
Goldf., Haly Sites labyrinthica Br. und catenülata (L.) an- 
getroffen, Exemplare, in welchen die Korallenstämme oft völlig 
von der Bergart befreit gesehen werden. Nicht minder häufig 
sind die verkieselten Siphonen des Orthoceras cocMeatum 
Schloth. (s. oben S. 31). Diese Geschiebe gehören ohne 
Zweifel den kieseltührenden Dolomiten * im Quellgebiete des 
Pemauflusses. 

Bei Kerkau, westlich von Fennem, einem Gute des 
Grafen Keyserling, ist von dessen Besitzer, unserem berühm- 
ten Paläontologen, unlängst, beim Durchstechen eines Grabens, 
ein Steinlager entdeckt worden, das einen feinkörnigen, gelben 
Dolomit zeigt, reich an organischen Resten, die alle als Stein- 
kerne darin enthalten sind , und insofern ein besonderes In- 
teresse bieten, als darunter, nebst mehrem Species Trilobiten, 
wie Calymene Blumenhachii Brongn. , Encrinurtis punctatus 
(Wahl.), Forbesia latifrons M'coy, Illaenus barriensis 
Murch., lAchas sp. , einigen Orthocereuj Dtwmphalen und 
Brachiopoden, eine ungewöhnliche Anzahl der in diesen Schich- 
ten sonst so spärlich vertretenen Ordnung der Acephalen sich 
findet. In einem vorläufigen Verzeichniss, das der Graf mir 
mitzutheilen die Gefälligkeit hatte, finde ich Cypricardia cym- 
bäeformis Sow., Pectunculus Apianii Porti., einen MytüuSj 
eine Gervillia^ eine Cardinia, eine Avicula und ein Cano- 
cardium genannt; Die Arten waren zur Zeit noch nicht mit 
Sicherheit bestimmt worden; doch schienen mehrere darunter 
neu zu sein, deren Beschreibung wir von dem Grafen zu er- 
warten haben. 
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Wesflich von Fennern und Kerkau, zieht sich, längs der 
ganzen Südgrenze des obersilurischen Gebiets, bis an die 
Küsten bei Patsal, Werder und Leal, und bis an die 
Ufer des Kassarien -Flüsschens bei Kirr ef er, ein Strich 
gelber, feinkristallinischer oder dichter Dolomite hin, Gesteine 
von sehr einförmigem Charakter, in Platten von einigen Zoll 
bis zu V2 und ^k Fuss Mächtigkeit brechend, leicht zu bearbeiten 
und der Verwitterung widerstehend , daher in zahlreichen 
Steinbrüchen als treffliche Bausteine ausgebeutet, für die Pa- 
läontologie jedoch sehr unfLiichtbar, da ihre organischen Ein- 
schlüsse stets zerstört und, auch als Steinkerne, meist un- 
kenntUch sind. Diese Gesteine sind besonders charakterisirt 
durch ihre vielen Stylolithen, die schon im Dolomit von 
Fennern häufig bemerkt werden. Es sind dies Körper von 
unregelmässig cylindrischer Gestalt, etwa 2 bisi l Zoll im 
Durchmesser haltend und von derselben Höhe ; die Fläche des 
Querschnitts ist gewöhnlich etwas schüsseiförmig vertieft und 
zeigt eine Anzahl unregehnässig concentrischer Lamellen, die 
besonders durch Wirkung der Verwitterung deutlich hervor- 
treten und eine entsprechende concentrisch-schalige Absonde- 
rung des Stylolithenkörpers bedingen. Der Ursprung dieser 
Körper ist durchaus räthselhaft. Einen organischen Rest 
habe ich auf der Spitze eines solchen Stylolithen nie auflie- 
gend gefunden, daher die von Quenstedt gegebene Erläu- 
terung von dem Ursprung der Stylolithen im Muschelkalk von 
Würtemberg ^) auf die unserer Schichten nicht anzuwenden ist. 

Auf dem Wege von Fennern nördlich, gegen Reval zu, 
trifft man die ersten anstehenden Gesteine in der Umgebung 
von RaiküU, etwa 50 W. von Fennern. Dreierlei Kalksteine 



1) 8. Bronn, Gesch. d< Natur> Bd. II. S. 536. 
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werden hier beobachtet, die in ihrer charakteristischen Gestalt 
in einem Steinbruch bei Nu di- Gesinde, einige Werst südwestlich 
von Raiküll, dann unweit davon, in der Umgebung des Dorfes 
Lippa, und endlich als zusammenhängender Terassenabsturz bei 
dem Gute Raiküll, an der Landstrasse nach Reval, vorkom- 
men. Der Kalkstein von Nudi - Gesinde ist ein dichtes, grau- 
liches, plattenförmiges Gestein von muscheligem Bruch, das, 
seinem äussern Ansehen nach, von einem Dolomit der untern 
Gruppe viele Aehnlichkeit bietet, auch einen starken Gehalt 
von kohlensaurer Magnesia führt, jedoch überall von kömi- 
gem Kalk durchflochten erscheint, bald in Lagen mit dem- 
selben wechselnd, und bald in einem unmerklichen Uebergang 
verbunden. Er bietet einen grossen Reichthum an zum Theil 
schön erhaltenen Petrefakten, darunter viele Korallen, Pen- 
tamerus ohhngus Sow. und Terebratula reticularis (L.) 
häufig sind. In einzelnen seiner Gesteinlagen ist der kristal- 
linische Kalk nicht zu unterscheiden von den kömigen Kalk- 
steinen an der Pödja, auch dieselben Petrefakten führend, 
unter denen Eschara scdlpeüiformis ^ für jene Schichten so 
bezeichnend, auch hier nicht vermisst wird. 

Ein paar Werst von diesem Kalklager, liegt bei dem 
Dorfe Lippa, nur von einer dünnen, oberflächlichen Rasen- 
sdiicht gedeckt, ein sehr fester, feinsplitteriger Kalkstein, von 
ausgezeichnet muscheligem Brach, in dünne Platten von 1 bis i'' 
Mächtigkeit spaltend, und in seiner sehr gleichfönnig zusam- 
mengesesetzten Masse nur wenige organische Reste führend, 
darunter besonders Cypridina marginata Keys, in grossen 
und schön erhaltenen Individuen sich auszeichnet, während 
das Kalklager bei Nudi nur die Cypr. baltica (His.) zeigt. 

Endlich findet man, bei dem Gute Raiküll, in einem 
hochstämmigen Nadelwald, an welchem die L^ndstrasse nach 
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Reval führt, einen über klafterhohen Felsendamm sich hin- 
zielten, dessen senkrechte und überhängende Klippen die 
Schichtenköpfe eines terrassenförmig abstürzenden Kalkstein- 
plateaus sehen lassen, das von den obersten Kalklagem der 
Gegend gebildet wird. Es ist ein kristalhnisch- kömiges, ins 
Splitterige übergehendes, sehr festes Gestein, das hfiuflg von 
mergeligen Nestern durchflochten erscheint und eine grosse 
Menge in harten, weissen Marmor umgewandelter Korallen 
fahrt, aus denen es auf Erstreckungen fast ganz zusammen- 
gesetzt wird; es sind jedoch nui* zwei oder drei Korallen- 
arten, die in dieser. Menge in die Zusammensetzung des Riffs 
eingehen, n&mentUch Calamopora polymorpha und Stromafo- 
para polymorpha^ darunter vereinzelte Cyathaphyllen sich 
einfinden. Dieser Kalk gewinnt nach der Teufe zu, seine Ko- 
rallenmassen einbüssend, ein gleichförmiges, feinsphtteriges 
Ansehen und plattenfSrmige Absonderung in dünnen, klin- 
genden Platten, wodurch er dem Cypridinenkalk von Lippa 
fthnlich wird ; an der Basis des Felsgeblldes sieht man endlich 
em dichtes, in grössere und dickere Platten spaltendes Gestein, 
wie es in der Umgebung des Gutes tiberall herrschend ist 
und als der gewöhnliche Baustein gebrochen wird. Wir ler- 
nen also hier einen kömigen Korallenkalk, in massigen Ge- 
steinbänken gelagert, mit Bestimmtheit als das oberste GebUde 
kennen , welches einen splitterigen , plattenförmigen Kalk 
bedeckt. Dass aber diese beiden Kalksleine nicht überall 
durch Gesteincharakter und die Natur ihrer organischen 
Einschlüsse von einander streng geschieden sind, dies be- 
weisen uns die Gesteine von Nudi, wo derselbe Cypridi- 
nenkalk eine mehr mergehge und dichte Beschaffenheit 
annimmt, mit kömigem Kalk vielfach verflochten ist und 
Korallen mit Mollusken und Crastaceen gemeinschafUich vor- 
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kommen, beide Kalkgebilde mithin von einander nicht ge- 
schieden sind. 

Nordwestlich, etwa 7 W. von Raiküll, bei dem Gute 
Saage, findet man einen dichten und splitterigen, festen 
Kalkstein verbreitet, der in seiner ganzen Masse von merge- 
ligen Concretionen erfüllt ist, wodurch seine Ausgehenden ein 
rauhes , unebenes Ansehen gewinnen. Er enthält nur wenig 
und meist schlecht erhaltene Petrefakten; in den obem 
Schichten sind vorzugsweise Korallen herrschend, in den 
untern finden sich Brachiopoden ein, zumal Terebrattda 
crassicostis zuweilen in Menge beisammen liegend. Bei einer 
Hoflage, 4 W. von Saage, auf dem Wege nach Riddaka 
gelegen, zu demselben Gute gehörig, findet man einen sehr 
festen, schönen, kömigen Marmor, mit CalamoporenstAmmen 
und Eschara scalpeüiformis ^ von den Gesteinen an der 
Pödja nicht zu unterscheiden, mit dem eben bezeichneten 
splitterigen, concretionären Kalkstein innig durchfiochten und 
verwebt. Dieser letztere bleibt das herrschende Gestein weiter 
westlich in der ganzen Gegend und tritt endlich auf den Stein- 
brüchen bei Merjama wieder als reiner, von Mergelconcre- 
tionen freier, feinsplitteriger , ins Feinkörnige übergehender 
Kalkstein, von ausgezeichnet muscheligem Bruch, hervor, 
dessen schöne Platten als treffliche Bausteine geschätzt und 
ausgebeutet werden, dem Kalkstein von Lippa, bei Raiküll, 
völlig ähnlich und, wie jener, in einer compakten, gleich- 
förmigen Masse nur wenig Petrefakten zeigend, darunter die 
Cypridina marginata Keys, nicht fehlt. 

Denselben Charakter behalten nun die Kalksteine noch 
weiter westlich von Merjama, nach Schloss Lohde und der 
Kirche Goldenbeck zu. In häufigen Steinbrüchen und Fels- 
entblössungen zeigen sich auf der ganzen Strecke die bezeich- 
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neten Gesteine zu Tage brechend, bald in ihren splitterigen, 
bald in feinkörnigen Varietäten, mehr oder weniger rein, zu- 
weilen als schöne «Marmorlager , oder aber als feinsplitteriges 
Gestein, von concretionären Mergelmassen verunreinigt, oder 
endlich dicht und mehr oder weniger von mergeligem Ansehen. 
An Petrefakten herrschen stets die wenigen, schon genannten 
Korallenarten, CalamoparenwiA Stramataporen nebst Cyatho- 
phyttum Ceratites und nur einzelnen, gelegentlich mit vor- 
kommenden und schlecht erhaltenen Thierresten aus andern 
Klassen. Zwischen Schloss Lohde und Goldenbeck be- 
suchten wir den letzten Steinbruch auf dem Wege nach Hap- 
sal. Ein mächtiger Sanddünenzng rückt hier, in nackten 
Flugsandhttgeln , bis dicht vor das Kirchengebäude der ge- 
nannten Kirche vor, in ost- und westlicher Richtung in der 
Feme sich verlierend. 

Die Steinbrüche in den Umgebungen von Hapsal gehö- 
ren entschieden alle den obersilurischen Schichten an. Im 
Osten des Städtchens, auf der Landstrasse nach Reval, liegt, ' 
etwa 9 W. entfernt, der Neuenhof 'sehe Bruch, auf einer 
sanft geneigten Fläche, die von einer seichten Meeresbucht 
begrenzt wird. Er zeigt einen grauen und blaugrauen, fein- 
splitterigen oder dichten, zu Gruss zerfallenden, mergeligen 
und dolomitischen Kalk, der sehr petrefaktenreich und mit 
einem kristallinischen, harten Kalkstein verflochten ist, welcher 
Pentameren führt und als Baustein ausgebeutet wird, wozu 
der graue, an der Luft verwitternde Wasserfliess sich nicht 
geeignet zeigt. Beide Kalksteine gehören jedoch einem und 
demselben Gebilde an, indem sie mit einander wechsellagem 
und vielfache Uebergänge in einander sehen lassen, bald der 
eine, bald der andere vorwaltend., Die Petrefakten sind be- 
sonders auf den grauen Kalk beschränkt, wo die Brachiopoden 
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mit ihren Schalen, emschalige MoUusken aber, Cephalopoden 
und Gas terop Oden, meist als wohlerhaltene Steinkeme gelhiii- 
den werden. Wir heben darunter besonders hervor den lUae- 
nus barriensis Murch. und einen Asaphus^ deren Schflder 
häufig sind, den Encrinurus punctatus (Wahl.), Orthoceras 
annulatum His., Pkragmoceras sp., Gomphoceras sp., LUuites 
Comuarietis Sow. , Cfymenia antiquissima Eichw., Terebra- 
tiila reticularis (L.) und cassidea (Dafan.), Orthis orbicula- 
ris Sow. , Vemeuüii Eichw. , Lepfaena ilepressa Dalm. , 
Chonetes sarcinulata Kon., Cladocara antiqua Br., Cyatho- 
phyllum Ceratites Goldf., Hdfysües catenulata (L.), Gor- 
ffonia flabellifarmis Eichw. Es zeigt sich also hier der kri* 
stallinische Kalk in einem allmäligen Uebergang zu den Dolo- 
miten der untern Gruppe begrifilen, etwa wie die Schichten 
von ^udi bei RaiküU, durch ihre dolomitische Natur, viel- 
leicht einen solchen Uebergang in ähnlicher Weise vermitteln. 
Der Steinbruch von Taibel, ein paar Werst landeinwärts 
davon entfernt, zeigt dieselben Verhältnisse, denselben Wechsel 

4 

eines kömigen Pentamerenkalks mit dichten, mergeligen und 
dolomitiscben Kalkschichten, welche auch hier die Oberhand 
behalten, jedoch bei weitem weniger reich an Petrefakten 
sind. Dagegen lassen die benachbarten Steinbrüche von Kir- 
rimäggi und Wenden ein entschiedenes üeberwiegen der 
kristallinischen Kalksteine sehen, so dass die mergeligen Ge- 
bilde nur auf dünne Zwischenlagen in den zusammenhängen- 
den Bänken kristallinischen Gesteins beschränkt sind. Zu- 
gleich mit dieser Veränderung im Gesteincharakter, wird ihre 
Fauna einförmig und artenarm, indem, neben den gewöhn- 
lichen, im Korallenkalk herrschenden Cälamoporen^ Stroma- 
toparen und CyatkopkyUen ^ fast nur noch der Pentamerus 
borealis Vem. sich findet, dieser aber in solcher Menge der 
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Individuen, dass er einzelnen Gesteinlagen das Ansehen wah« 
rer Muschelbänke gibt. In den blaugrauen MergeUagen fan- 
den wir, auf dem Wendenschen Steinbruch, schöne Exemplare 
der Gorgonia flabelliformis ; der Taibelsche Steinbruch zeigte, 
als Merkwürdigkeit, einen lose liegenden Stamm von Clado- 
cora antiqua von riesenhafter Grösse, fast 2 Fuss lang und 
eben so breit, von etwa quatratischem Umriss. 

Westlich, etwa 5 W. von Hapsal, auf dem Wege nach 
Linden, bricht ein kristallinischer Kalk mit Pentamereuy 
nebst einigen andern Brachiopoden , und den gewöhnlichen 
Korallen, den Gesteinen von Wenden und Kirrimfiggi sehr 
ähnlich. Dieselben Schichten erstrecken sich in der angege- 
benen Richtung noch weiter, bis jenseits des Gutes Linden 
hin, das 7 W. von Hapsal gerechnet wird. Südlich von^ dem 
Gute aber, ein paar Werst entfernt, liegt, unweit einer Meeres- 
bucht, ein ausgedehnter Steinbruch, dessen Gesteine ein so vor- 
zügliches Baumaterial liefern, welches nicht nur in den Ruinen 
des bischöflichen Schlosses zu Hapsal erkannt wird, wo die 
Pfeiler daraus gehauen sind, sondern auch zum Bau des 
Leuchtenbergischen Pallastes in St. Petersburg gebrochen wor- 
den ist. Der Steinbruch hat gegen 100 Klafter Längenerstre- 
ckung und ist an einzelnen Stellen, wie an seinem Südende, 
bis 20 Fuss tief ausgearbeitet. Er liegt am Rande einer plateau- 
artig ausgebreiteten Ebene, deren Abfälle, in nord- und süd- 
licher Richtung sich hinziehend, in einer jüngst vorangegange- 
nen geologischen Periode, das alte Meeresufer begrenzten. 
Das herrschende Gestein sind gelbe dolomitische Kalksteine, 
bald dicht, bald mehr oder weniger feinkristallinisch und von 
sandsteinähnlichem Ansehen. Die dichten Varietäten finden 
sich, im Nordtheil des Bruchs, in den obem, am Südende 
dagegen, in den untersten Schichten, wo sie, da der Steinbruch 
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hier am tiefsten ausgearbeitet worden ist, bereits eine blau- 
graue Färbung gewinnen und in zusanunenhängenden, bis 2 Fuss 
mächtigen Bänken liegen. Dünne, gewöhnlich kurze Kalk- 
spathschnüre durchschwärmen zuweilen das Gestein nach allen 
Richtungen, in ihrem Innern hie und da kleine Kalkspath- 
drusen bergend, deren Flächen, im Südtheil des Bruches, 
nicht selten von Asphalt überzogen werden ; auch mitten im 
Gestein finden sich kleine Höhlungen ein, von Kalkspath- oder 
Quarzkristallen bekleidet und diese drüsigen Kristallaggregate 
von einem Asphaltüberzug bedeckt (s. oben S. 37). Kiesel-' 
concretionen von sphäroidischen , nierförmigen und andern 
Gestalten sind hie und da in dem Gestein zerstreut, bald als 
reinere graue Homsteinnieren, die nur an ihrer Periphärie in 
eine weissliche, rindenartig sie umhüllende Masse übergehen, 
und bald als weisse, dichte oder erdige und selbst zerreib- 
liche, kreideähnliche Körper. Diese Dolomitschichten werden, 
wie man in einer Schurfarbeit, etwa iuji mittlem Theile des 
Steinbruchs, entdeckt, von einer mehrere Fuss mächtigen 
Bank kristallinischen Korallenkalks gedeckt, welcher von split- 
terigem Kalk, zuweilen mit concretionären Mergelmassen, 
durchflochten und durchgängig von Korallen, Calamoparen 
xinA Stromatoporen^ überfüllt ist, darunter CyathophyUum 
Ceratites^ nebst Eschara scalpellifarmis sich einfinden. Die- 
ses oberste Kalklager über den Dolomiten entspricht dem 
Pentamerenkalk der Umgegend und der östlich von Hapsal 
liegenden Steinbrüche, so wie es in seinem Gesteincharakter 
und seinen Einschlüssen auf das Genaueste mit den Korallen- 
kalklagern von RaiküU und den Pödjaufem übereinstimmt 

Wenden wir uns nun zu der Inselgruppe, um auch 
hier die einzelnen Vorkommnisse von Gesteinen übersichtlich 
zusammenzustellen und ihre entsprechenden Gebilde auf dem 
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Festlande durch Vergleicbnng auszuiiiittelii. Die Insel Nuckö, 
im Norden die Hapsalbucht begrenzend und nur durch einen 
seichten, zu Zeiten völlig trocken gelegten Meeresarm vom 
Festlande geschieden, scheint, ihrem Gesteincharakter nach, 
mit dem gegenfiberliegenden Festlande, bereits dem untern 
silurischen Gebiet anzugehören, was ich aus den Petrefakten 
schliessen zu dürfen glaube, die ich theils bei dem Hm Baron 
Eduard Ungern von Sternberg, zu Birkas, auf Nuckö, 
durch die Gefälligkeit des Besitzers, zu sehen Gelegenheit 
hatte, theils in den Sammlungen unserer Universität, oder 
endlich, nach Eichwald's Bestimmung, beiOsersky erwähnt 
finde 1). Der Steinbruch von Lykhölm, auf Nuckö, so wie 
die von Nyby und Sutlep, an der gegenüberliegenden Fest- 
landsküste, sind reich an organischen Resten ; leider habe ich 
jedoch nicht die Müsse gehabt, sie durch eigene Anschauung 

« 

kennen zu lernen , ebensowenig wie die Steinbrüche der Insel 
Worms, aus denen eine kleine Anzahl von Petrefakten gleich- 
falls durch Eichwald bestimmt worden ist^, die auf obere 
süurische Schichten zu deuten scheinen. 

Auf der Insel Dago finden wir, an deren Ostspitze, ein 
in felsigen Terrassen gegen das Meer abgestürztes Plateau, 
dessen Felsengrund durch viele Steinbrüche, besonders bei 
der Kirche und dem Pastorate Pühalep aufgeschlossen, 
einen kristallinischen, sehr festen Kalkstein sehen lässt, der 
in seinem äussern Ansehen mit dem Pentamerenkalk der Um- 
gegend Hapsals übereinstimmt und, nebst den gewöhnlichen 
Korallen, noch femer Ch'this Asmusii^ Terehratula reticula- 
ris^ Ptilodictya lanceolata und einige andere Petrefakten 
führt, darunter von Osersky auch der Pentamenis barealis 

1) S. in Osertky 8 Abhandl., Tabelle zu S. 33. 

2) Oierfky, a. a. 0. 



erwähnt wird i), den ich jedoch nur in Küstengeschieben ver- 
Ji)reitet fand, welche offenbar von den Kalksteinen der gegen- 
überliegenden Festlandsküste von Hapsal herstammten. Zuwei- 
len, wie in einem Steinbruch bei der Kirche Pühalep, nimmt 
dieser Kalkstein mergelige Zwischenlagen auf, oder gewinnt auf 
Erstreckungen einen mergeligen Charakter, wo er dann einen 
grossem Reichthum an organischen Resten führt, darunter 
die zierlichen Formen der Fenesteüa antiqua Lonsd. und 
reticulata Lonsd., Eschara ? scälpeüum Lonsd. u. a. m. sich 
auszeichnen. 

Südwestlich, zieht sich dasselbe Gestein fort und ist bei 
dem Gute Waimel wieder durch Steinbrüche aufgeschlossen. 
Weiter, bei der Kirche Keinis, 12 W. von Pühaiep, sieht 
man, in einem zum Pastorate gehörigen Steinbruch, kömigen 
Kalk, mit wenigen schlecht erhaltenen Korallen, in 8 bis 9 
Fuss mächtiger Ablagerung, einen blaugrauen, in Schiefer- 
grass zer^i^enden., dichten, versteinerungslosen Dolomit 
oder Wasserfliess .bedecken; die Schichten weichen von 
der normalen , horizontalen Lagerung ab , eine geringe 
Neigung gegen N n. zeigend. Derselbe kristallinische 
Korallenkalk ist endlich auf der Keinis gegenüber gelegenen 
Insel Kassar, in den Steinbrüchen der Güter Kassar und 
Orriak verbreitet. Das letztgenannte besonders gewinnt einen 
schönen, sehr reinen und weissen körnigen Kalk, der zum 
Kalkbrennen besonders trefBich geeignet ist. Weiter, west- 
und südwestlich von Keinis, nach der Südspitze der Insel zu, 
verlieren sich die anstehenden Gesteine unter mächtigen DUu- 
vialschichten ; wir wenden uns daher , von Pühaiep , nach 
Nord imd Nordwest. 



1) Oterftky, a. a. O. 
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Zuvörderst erreicht man hier, in JNNOücher Richtung ^ 
über dürre, von Kalkgeschieben überdeckte Flächen wan- 
dernd, die terrassenförmigen Abstürze des von uns bezeich- 
neten Plateaus, eine Gegend, die den Namen Kallasto fuhrt 
und den deutlich ausgeprägten Charakter eines alten Meeresr 
Ufers trägt, dessen Höhenrand gegenwärtig, nach dem Augen- 
maasse geschätzt, etwa AO^ über dem Niveau der Ostsee sich 
erhebt. Die ganze Abdachung des Plateau zu dem Strich 
niedrigen Flachlands, das die Ostseeküste säumt, ist deutlich 
in drei Terrassen gegliedert, deren jede mit gleichmässig steilen 
Gehängen abfällt und, an ihrem Höhenrande, eine wallartig 
aufgeworfene, sanfte Erhabenheit zeigt, hinter welcher eine 
niedriger gelegene, ebene Fläche, mehr oder minder breit, 
stufenartig an den Fu3s der nächstansteigenden Terrasse sich 
anlegt. Das Ganze gestaltet sich zu einem von ELalkstein* 
geröllen übersäeten , hie und da von kleinem Birkengehölz 
und Wachholdergestrippen bewachsenen, sterilen Hügelland, 
das zur offenen Ebene des Plateau hinanführt, deren Höhen- 
rand von niedrigen Hügeln gesäumt wird. Die gleichmässig 
steilen und trümmergedeckten Abhänge dieser Terrassen wer- 
den hin und wieder von schroff und senkrecht abgestürzten 
Felswänden unterbrochen, an denen die Schichtenköpfe hori- 
zontal gelagerter Gesteine zu Tage ausgehen; sie werden, in 
der ganzen Mächtigkeit des Profils, von demselben kristalli- 
nischen Kalk gebildet, der hier reich an Korallen ist und mit 
mergeligen Zwischenlagen wechselt, aus welchen einige wohl- 
erhaltene Brachiopoden und Gasteropoden auswittern. Weiter 
südlich hinab, gcfgen das Gesinde Wachterpä hin, verliert 
sich dies Stufenland in mehr gleichmässig abgedachte Flächen, 
zugleich landeinwärts sich entfernend, so dass hier eine ebene, 
breite Niederung am Meeressaume sichi ausdehnt^ deren Boden, 
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unter einer dünnen Dammerdeschicht; einen feinen, weissen 
Meeressand, als jüngste Diluvialschicht, sehen lässt, welche 
einen im Meeresniveau gelegenen, dichten, grauen, zu Gross 
zerfallenden Dolomit, die Basis des ganzen Felsgebildes, un- 
mittelbar bedeckt. 

Weiter nordwestlich, erstreckt sich das Terassenland des 
Kallasto der Nordostküste der Insel enflang, in grösserer 
oder geringerer Entfernung von derselben und mit mehr oder 
minder deutlich ausgeprägten Charakter, über Parcimois, 
nach Palloküll und Kertel hinauf. In der Gegend von 
PalloküU geniesst der Beobachter von dessen trümmerbesäeter, 
erratische mächtige Felsblöcke tragender und von knorrigem 
Nadelholz bewachsener Höhe, einer umfassenden Fernsicht 
auf das östlich anstossende, zu Weiden undAeckem benutzte 
Flachland, das bis an den Meeresrand sich ausdehnt. Auf 
derselben Höhe, von düsterem Nadelwald umgeben, liegt die 
Kapelle von Palloküll, etwa 18 W. von der Kirche Püha- 
lep entfernt, daneben ein Gesinde und ein ausgedehnter Stein- 
brach, dessen Gestein unser Interesse erregt, indem es von 
allen bisher beobachteten in seinem Charakter und seinem 
Lagerungsverhältniss abweicht ; es ist ein grauer oder grau- 
brauner, hornsteinähnlicher, harter, dichter Kalkstein, von 
ausgezeichnet muscheligem Brach und dem gleichmfissigen 
feinen Ansehen eines lithographischen Kalkes. Seine Schich- 
ten weichen von der horizontalen Lage, die wir durchgängig 
an unsera Gesteinlagern als die normale beobachten, be- 
trächtlich ab, indem sie eine sanfte Neigung, unter einem 
Winkel von etwa 15 bis 20^, gegen ONO h. i\j mit einem 
Streichen von SSO nach NNY/ beobachten lassen. Sie ent- 
halten nur wenige organische Reste, darunter grosse Brach- 
stücke eines Asaphus^ mit der im Neuenhof sehen Steinbrach, 



, LjVPt yerl^^eiphiffl., sie ifl<^ gewinne^ ^ii^ rpthljclfe a^j^r gjelb: 

W ?^':*"»^' ^Jf. ™^ «^ Ges.l|ei|i ^k^en 1^^, ^s^en 
^ßclt^be lujgei^em ^xfPg, ij^ den ÜJ^^e^iun^en von ?(j,fti^- 
ISJ?» ^^w «weh, an ^^ij gege^ti^,eiÄie§en4ett JfestUuj^^skSla^e, 
lijejNe]He^I\oi;, un.^ s,efl)3t H^^^Qrrisaar, a.ufOjesej^ bifflbaclite^ 
ijjerd^n, wais i^pfery etfi Int?a:.es^e g;ewi^t, als, ii!y ijft % 

^irelJBejf., wi^, sj^e ^ apstehei^e Gestein iip §tejflbr«vte 
njic^ ^\f.. ^fite^ Iwt füift^w^e^ »wvor die ^^^(fti^ere fteslpr 
»JW«! %^«*' Pe.ti;^)^ vo^gepoBp^i^ is,t, ift^sen yiff d^ 
«#« Pf ^?» ^SW^. ^S^^\^ etwa i|i)it ^en^ Cyi»rid|n^nkalk, 
ii^,erer If;^steJ^e der pbersijlurisclien 4b^eiluiig gar^elisiren. 

^ ^^& e^e !|^b,e ^ent \o^ ^^r t.oki^l#(l$, Ueg| 
1^ dq- l^ndistra^sise ein ICrog} von welchem fius, ein paar 
hlmd^ !?/5hritt§ l^de\nijf^, ein ßtj^iiybrac;^ g^egw ißt, der 
^ ff9fui anderes C^est«i^, al? das ej^ betr#c4i^ete, sehen 
ijl^t, nüiQJtich einjjii krv?t#nisp^e|i pik, wfii?h??^ i« einzeta?» 
i^phic^ten und I^hiq|ifei)grujBijien, besöi^^ers gegen die untern 
^l'jeufefi hin, ein 4|(f^fes, i(i^rge|iges un^ dolonqtisfhes Ans«^^ 
gff^^ W»^ M'^ Versteinerungen enthalt. Durch Erki»^ 
pji^ey, erführ ij*, ^aa fieser ]||;al^stein eine Pfihtia^fiiJ 
yßfi m^ ^ bis 9 Fuss besitzt ufid ^b^r d^em hornste^^- 
Ijcjjev K^, 4en wii: bei der PallpküUa-KaBeUe kj^WieR lep- 
tj^, f^gelagert ist. Pi^ Sc|)ichten dieses le^tem sgUen auc)i 
^^ eine geneigte Lage geigen, wUhren^ der sie b^edeckfUf}« 
lujü^t^yifisphe fCi^ t^p^ontel gescl^ichtet ist ; sie haben ^Iso 
)^^ei|33 ^ der £|r)ie1^u^g der Dolpmjte Theil genonmien, we;lcb« 
^? ^^erqten I^^tein^fff^e lOfM betroATen hat. 

T^eiter, yon.]?^9)i;)\^ un^ Kealel aus, wir^ an derNordost- 
li^ttßte 4^r i[fisel |(.^i|i anst^ei^des Gestein |nehr beobachtet; 
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wol aber findet man noch Felsentblössungen an der Nordwest- 
küste, wo wir insbesondere den Steinbruch von Hohenholm 
kennen lernen, der einen feinkörnigen, mit mergeligen und 
dolomitischen Zwischenlagen wechselnden, grauen Kalkstein 
sehen lässt, welcher einen grossen Reichthum an Petrefakten 
fuhrt, die von Eichwald zumTheil verzeichnet worden sind. 
An der Basis dieser Kalksteine liegen blaugraue, zu Gruss 
zerfallende Wasserfliesse, westlich von Hohenholm, an der Küste 
beiPaope, wo sie Eichwald beobachtete, so wie östlich, bei 
dem schwedischen Dorfe Rootsi, unweit der Kirche Roicks, 
wie mir aus der Mittheilung von Marineofdcieren, die an der 
Aufnahme dieser Küste arbeiteten, bekannt geworden ist. 
Diese Kalksteine und Dolomite von Hohenhohn bieten uns, 
nebst dem Steinbruch bei dem PalloküUa-Kruge, die reichsten 
Petrefaktenlager der Insel, in denen ich eine treffliche Aus- 
beute fand, die noch einer genauem Bearbeitung wartet. 

Wir gehen nun nach der Doppelinsel Moon-Oesel hin- 
über, und beginnen hier unsere Wanderung, dem gewöhn- 
lichen Wege der Reisenden folgend, indem wir uns vom Fest- 
lande aus, oder, richtiger, von der kleinen, dem Festlande 
anhängenden Insel Werder, den 9 W. breiten Moon-Sund, 
nach Kuiwast, an der Südostseite von Moon, hinübersetzen 
lassen. Wie unser Leser sich erinnern wird, geleiteten wir 
ihn auf dem Festlande , durch das einförmige Gebiet der gel- 
ben Dolomite mit ihren zerstörten Petrefakten und räthsel- 
haften Stylolithen, bis nahe vor die Kirche Haneel, etwa 
8 W. vor Werder, wo er ein bis dahin nicht angetroflfenes 
Gestein betritt, nämlich einen grobsplitterigen, porösen und 
cavemösen, sehr festen, grauen Dolomit, der in söhlig liegen- 
den Bänken von rauher, unebener Oberfläche, nur von einer 
dünnen, kaum wenige Zoll Mächtigkeit haltenden Danmierde- 
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schiebt bedeckt, und von rasenartig ausgebreitetem, niedrigem 
.Wachholdergestrippe bewachsen, die einförmigen sterilen Ebe- 
nen bis gegen Werder bin bildet. Seine Höhlungen rühren 
zum Theil von zerstörten organischen Resten her, die zumeist 
als völlig unkenntliche Steinkeme darin angetroffen werden ; 
doch erkannte ich darunter noch den Euomphatus funatus Sow. 
und Orthoceras imbrieatum Wahl. Auf Werder flndlet man 
dasselbe Gestein nur an der äussersten Nordwestspitze, in gerin- 
ger Entblössung, als einen klippig über die Ebene hervorragen- 
den Vorsprung, den brandenden Wogen zugewandt, zu Tage 
ausgehen. Nichsdestoweniger gewähren diese Uferklippen 
dem Geognosten einen lehrreichen Aufschluss über das Lage- 
rungsverhältniss der Gesteine ; denn nur wenige Schritte 
davon entfernt, ist, beim Durchschneiden eines Grabens, ein 
grauer, thoniger Wasserfliess blossgelegt worden, welcher die 
Basis der porösen Dolomite bildet, den compakten Dolo- 
miten des Festlands entsprechend. Auf der kleinen, reizen- 
den Insel Pucht, südlich durch einen schmalen Meeresarm 
von Werder geschieden, wird ein gelber, dichter, dolomiti- 
scher Kalk im Meeresniveau gebrochen, der mit diesem grauen 
Wasserfliess zweifelsohne als eine und dieselbe Schicht zu- 
isammenhängt, und denselben gelben, dichten oder ins Fein- 
kömig-kristallinische übergehenden Dolomit, von den Gestei- 
nen des südwestlichen Ehstlands nicht zu unterscheiden, be- 
treten wir lendlich bei Kuiwast, an dem Landungsplatz auf 
Moon. Er liegt hier, in Platten brechend imd als Baustein 
ausgebeutet, überall dicht unter Tage, so dass die zur Ent- 
wässerung der Aecker geführten Gräben kaum Fusstiefe er- 
reichen, wo die ausgehende Gesteinschicht auf ihrem Grunde 
blossliegt. Dieser gelbe Dolomit bildet, in weiten Ebenen 
ausgebreitet, die ganze Süd- und Ostseite der Insel, bis gegen 
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die Kirche M<kw Uu, als ÜJitergprmkA beirschend, der dra 
Ackefbodra trägt und hftuflg von m&chligei erratisckm Ge- 
scUeben übersäet ist. 

Ganz anders dagegen ist der nord- ui4 westlkte Html 
der Insel gebadet. Sto Moon- Kirche Uiegt etna in der 
Mitte des Ländchens, 1! W. nor^dwestlkk von 4er Statten 
Kuiwast und 8 W. (tetlich vom Wacht«« -Kmge, vi« war 
her die Ueberlalurt zur en^egengesetzten K«ste des Kleinen 
Sundes, nach Oesel, geschieht. Sie beherrscht die Aweiicht 
über die weite Umgegend , von einer wallurtig hewwtreteBf 
den Erhabenheit getragen, die, nach ihrer WestaJIndlicliqsg 
hin, von grossen en-atischen Qesch^ehlftc^e« in gedirlngitfir 
liKenge bedeckt wird- Pieaer WaU ist ein dAluviayier Geai^lilelter 
Strand, der in SSO- und NNWlidbar Hlchtu^g die giMWe IKeatr 
hälfte AßT Insel durchzieht, südlich, j«iisi»t9 Qa^yeiihi^l hlo 
sich verlierend, nördlich, in der a^gegebe^en Richtig, lutfk 
Tamsel hinaufstreiehend. Die llrdschichte«, ^e die«Qn ^^ 
zusammensetzen, wurden durch Abite^feyd eijies BrunAWs bei 
dem Pastorate Moon aufgesch^osi^en und hesl^en, iiAcb eiMr 
Mittheilun£> die ich dem ehrwürdigen Prediger daselbst. Hm 
Superintendenten Schmidt, verdanke, ViB eisenschü^siifiW 
braunem Sand mit erratiscbei^ Geschieben, d^r ein^ Xütbff^ 
Sand deckt, welcher seinerseits ^pem dünnen )4lgei' g#r 
liehen Thones aufliegt. 

An der^ Nordostseite der Insel erheht sich, die K#tß 
säumend, ein hoher Felsendanmi, der, von den Eingeboriieii 
mit dem Namen Igo-Pank bezeichnet, in semer s^^ßj^ Er- 
scheinung das scharf ausgedrückte Gepräge eines alten Meer« 
resufers erkennen lässt. Seine Abstürze sjjqid deutii^ ip zw9i 
Terrassen gegliedert, deren unterste ip steileii, Ym i^ikcbi\JigSß 
Trümmerblöcken gedeckten Gehängen, etwa 25 Fi^s über 



dism jetzigen i^iegel der Ostsee sich erhcfbt und auf ihrer 
Hohe, durdh einen schmaien Stufrasaum geschieden, die zweite, 
gegen 15 Fuss hc^fae, obere Terrasse trägt, deren Abstürze in 
i^ielikredrten und tiberhängenden Felsmauem, oft weite Höh- 
limgen tiberwi^bend, emporragen. Das Gestdn, dessen Sdiich- 
teftköpfe an den TerrassenabfSIlen beobachtet werden, ist der 
uns bekannte splitterige und cavemöse, äusserst feste, graue 
l>6l(»it, den wir an der gegenüberliegenden Fesflandsküste 
bei Werder und weiter landeinwärts verbreitet finden. Am 
Fasse der obem Terrasse sieht man ihn Zwischraschichten 
eifies plattenf {innigen , dichten, grauen oder gelblichen, dem 
^steki der südöstlichen Niederung von Kniwast u. s. w. 
entspreidiraden Dolomits aufnehmen, Schichten, die oft schon 
nach ktirzer Erstreckung sich wieder auskeilen und, als 
im mäderes, leicSiter z^störbares Gestein, die Conflguration 
der Kü8fte bedingten, indem sie vom anschlagenden Meere 
fcrt und fort weggebrochen wurden, wodurch die obem, 
festem Gesteinbänke Hfihlungra überwölbten und, durch ihr 
^enes Gewicht zusammenbrechend, die Abhänge der untem 
I Terrasse nrit mächtigen Trümmerblöcken, in Haufwerken durch- 

einanderliegend, überdeckten. 
' Dieses hohe Felsenufer zieht sich eine Strecke von ein 

paar hundert Faden der Küste entlang und wendet sich so- 
Amok mt d^n Ostende seiner obem Terrasse landeinwärts, 
wo man in einem kleinen Steinbmch die Auflagerang des 
cavemösen Dolomit auf gelben , plattenförmigen Gesteimn 
wieder deutlich beobachten kann, die Felsmassen aber, in einer 
sanften Böschung noch eine Strecke fortgesetzt, alfanäüg in 
ebenes 'Flachland sich verlieren. Geht man jedoch, in der 
fortg^etzten Richtung der Felsenabstürze des Igo-Pank, sttd- 
»öi^tUch an der Küste fort, so findet man diese in steilen, 
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meist von Vegetation gedeckten, nur selten felsigen und zU' 
weilen auf Erstreckungen landeinwärts weit eingebuchteten 
Abfällen sich erheben , welche von demselben cavernösen Do- 
lomit gebildet werden, der auf plattenförmigen Gesteinen ruht. 
Es ist offenbar eine Fortsetzung desselben Felsenriff;;, welches, 
an seinem Nordwestende in den Abstürzen des Igo-Pank am 
höchsten sich erhebend, südöstlich niedriger wird, — viel- 
leicht indem seine obere Terrasse hier wegföUt, — und m der 
vorspringenden Landecke Püssininna ihr Ende erreicht, so 
dass, weiter im Süden, gegen Magnusdahl hin, ein paar W. 
an der Küste oberhalb Kuiwast gelegen, bereits ein nie- 
driges Flachland sich ausbreitet, dessen Boden von den Plat- 
tendolomiten gebUdet wird. Ziehen wir endlich eine Linie, 
von der bezeichneten Landecke Püssininna, in der Richtung 
der hohen Felsenküste, südöstlich, über den Moon-Sund fort, 
so finden wir, in ihrem Verlauf, die Insel Schildau, mitten 
in der Dui'chfahrt, und die Nordwestspitze von Werder lie- 
gen, Punkte, die mithin als emzeln abgelöste Glieder desselben 
Dolomitriffs zu betrachten sind. Hinter diesem erhabenen 
Küstenstrich erstreckt sich, landeinwärts, ein ausgedehnter 
Morast, Muhho-soo, bis nahe vor die Moon- Kirche hin, 
einen grossen Flächenraum im OsttheU der Insel bedeckend. 
Eine ganz ähnliche, wo möglich noch schärfer ausge- 
prägte Felsenküste sehen wir nun, mit dieser parallel, mitten 
im Lande, in senkrechten Felsabstürzen, mehrere Werste weit, 
in SSOlicher Richtung, in einem sanft gekrümmten Bogen 
sich hinziehen, ein nach Westen sehr allmälig abgedachtes 
Plateau begrenzend, das östlich, wie am Igo-Pank, in zwei 
Terrassen abgestürzt ist, deren oberste, 10 bis 12 Fuss hoch, 
die Fläche des Plateaus in senkrechten Felsmauem abschnei- 
det, die untere, zu einer mehr oder weniger breiten Stufe 
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ausgedehnt, nach dem Flachland der östlichen Niederung an 
ihrem Fusse in steiler Böschung, doch nicht felsig abfällt. 
Bei demDorfe Tuppenurm, sieht man diese untere Terrasse 
auf einige Erstreckung gfinz wegfallen und kann die Auf- 
lagerung des porösen Dolomits auf Üem gelben Küstendolomit 
beobachten; auch tritt dieser letztere, wie am Igo-Pank, 
häufig in Zwischenschichten am Fusse der obem Terrasse 
auf, deren Felsabstürze alsdann zuweilen bis 20^ weit vor- 
springende Gesteinbänke zeigen, die ihren höhlig ausgewa- 
schenen Fuss übeiivölben. Nordwestlich, oberhalb Tuppe- 
nurm, verliert sich diese Felsenküste bald in ebenes Flach- 
land, südöstlich" zieht sie sich weiter durch einen grossen 
TheU der Insel fort. Bei dem Gesinde Manedi, eine 
Strecke von Tuppenurm südlich hinab, wurde dasselbe 
Lagerungsverhältniss beobachtet , indem wir am Fusse der 
untern, von porösem Dolomit gebildeten Terrasse, einen Brun- 
nenschacht vorfanden, welcher eben in der Arbeit begriffen 
war und, unter einer 3' mächtigen Rasenschicht, V tief in 
einem grauen, dichten Wasserfliess abgeteuft war, welcher 
einige wenige Petrefakten, namentlich Orthoceras annu- 
latum und Terebratula reticularis zeigte. Vom Niveau 
dieses Kalksteins, bis zur Ebene der obem Terrasse, beträgt 
die senkrechte Höhe 35 Fuss. Die ganze Felsfläche des 
Plateau, von seinem Ostrande bis an die Geschiebemassen 
gegen Westen hin, ist hier kaum 100 Schritt breit, seine 
Westabdachung in weiten, sanft abgedachteü Ebenen ausge- 
dehnt, die von erratischen Geschieben übersäet sind, welche, 
gegen dessen ansteigenden Rand zu, in bogenförmigen, seiner 
Hauptrichtung parallellaufenden Wällen abgelagert sind. Auf 
der felsigen Ebene der Höhe finden wir den uns bekannten 
cavemösen Dolomit in rauhen und sterilen, nur von Wach- 
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holdeiliüläeh bedeckten Flkciieh lierrscKen , und an ein piaar 
f^tellen elii ^cliies, plattenfdrmiges, taft Aem tfoloinit her Öst- 
Uclien j^ieäeruhg fn alten Merkmalen tibereinstinim6ndes JGle- 
stdn, in iriti%sum begrenzten Massen von geringer Äüsdeli- 
iiung Über ihm abgelagert, so dass dieses JGfestem liiclit 'nur 
die Basis der 'porösen Dolomite bilaet, sondern auch in Ziivi- 
schenlägeh in denselben Enthalten ist und endlich noch mä- 
(lenförinige Verliefiingen öu-er Öbertlfi^he aushiDt, durchaus 
also demselben Felsgebflde aägehbrt. 

Im iGfegensatz zu der unfruchtbarieh l^ehe Äfes Pläteaii, 
lassen B& TlkcÜen der iiiilern Terrasse tnicÄtbare kckeffetfiftr 
sfehen, uüter denen die Xiisiedelüngeh cier ißeWöhiifer grüi^iittt 
sind, wabrend die Östlich ängrehzfendeü *Ebenen des iaiediigcb 
FläcIÜatids m \\^iesen und lif ör^ftsten, nilt 'tV^'äVdStricIien itiweifh- 
sänd, sic*h aüsbl'eiten. t'n dieser Kfäfiir zielit sich der cetfttile 
Tdseriäälnfn suiösüich, gegen zwei Werste weit, feber kbr- 
rista, iiadh Le ppiko (3 *W. in NÖ von der itfoon-*Kirc*he^ 6inäb. 
^piiren desselben lassen sich aber nocb, in sü^icher Äiclitii^^, 
jeiiselis ^er Postslrasse, bis ein paar Werst vor Pedflast, 
an '^(ifer ISfüdkuste der Iiisel gelegen, beoTbächten *). 

nestlich von der Möö'n^rcfae, Greifet sifch die Insel th 
Wfeite Ebenen aus, auf de^en überall 'die SöhitWnflachcin ilfes 
porösen Öoloinits zu Ta^e ausgehen , von sJei^Öem Wächliol- 
'dergebüsch, mit Wenigem untermischtem Ackerlaid 1)feÖefckt 
und vöh erratischem Geschieben übersäet, die zuweilen in 
niedrigen, mehr oder weniger regeWfisäg vettaufenden %äl- 
Ife'n abgelagert sind. 



1) Dem Hrn Stuillosos Er. Schmitt, ein^m eifri^ea umi kebritni96Vol- 
len jungen Naturforscher, der die Insel Moon in botanischer Hinsicht nach 
aHen Richtungen durchstreifte, und eine b(*t'anisc1ie Monographie seines heiiüath- 
Hchen kieinen Ejlands vorbereitet, verdapke ich manche ergänzende Angaben, 
welche die gegebene Darstellung zu vervollstSindigen gedient baben. 
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Sel^n Ufadi^t sich ilie Biliitnig eines Landes aus dem 
Sijfcdos^e Ö'er Meereswcfgen in so fleutBch atisg^rägten Zügen 
bKkturiefntirt, ^vie tvir sie liier vor uns scfhen. OfTenbar haben 
tiiiiir, In 1ier iP'eriode der Ablägertmg der ndrdischen Drift- 
iäfiisseii, 'kwtS pkrallele, iliedrige Hfeerfesriffe des poröisen kri- 
i^Miäiischeh Doldiiiitgesieins, durch Weffige Scliichtenfaltüng 
^iUt^OTgehob^n, besifäliB^, die in nbrdwest- und sfldOi^tti- 
feÄ'fftr Wcttthng, von den Felscfnabi^türzen des Igo-Paidc gegen 
PtisMiDEna, "toltt Vö\i tiippeliutlh Us tepp&o, oder selbst bis 
'i^%h\i PedSiAst äü der i^ttdküste hindb, sich Bhizolgen. Ein 
Mes W^r bMdefe an Ihrem Ostftis^, ^e 'dichten Dolomite 
ÄMas6hend, über detöh weggebi-bchfenen Schichten d^s 
^Mre krlstätilftische Nesteln in 2uä»nmiefahängenden F61s- 
liAMem, Ö^r Gewalt der "Wofgen tt-otzeüH, äffehen blifeb. An 
der ^äiih äbfällehden Westafb'dachuhg derselben Riffe dagcfgen 
lirteitete is4ch ein seichter Meeresboden hin, über dessen SJrie- 
^feel lilftüfige niedrige lüi^pön hervorragten ; auf der ganzen 
'WäfcÄe wui^den fort und fort Gttiss und Geschiebe aufgesetzt 
Itold strArideten m'äfchtlge felöke skandiriaivischer Eruptivsteifte. 
die, 'feegen den Ostfand der Wftfe hin, durch Stürmfluthen be- 
Wdgt, fn pirällelen Wfllen hetätifgeschobÄi ivui^den. Mit 'ftm 
'tillmäligen Itte^zufee des Meefes, Wui-de ntm zuerst dfe 
Ivest- Tltfd I^öi^dhälfte der Insel zu festem Lande ulögewan- 
^ii^t ABein ein neuer langfer Zeitraum verstrich, c!he endlich 
däi? gaiii^e EhlaSnd fn seiner gegenWäiligen Gestalt aus dem 
'Bereith 'der Wögen auftauchte und die dichten Dolomite, die 
ttie Felsenrfffe unterteufen und den Boden der östlich gele- 
genen Niederung bilden, zu Tage kämen. 

!)ersÖlbe splitterige uüd poröse, harte Dolomit, der fördie 

' IßfÖVlaltulig der Insfel' Mobn eiiie so Wichtige Bedeutung gewinnt, 

Wifd'atüfch an der feegenöbierliegelideliTrordöstköäteO esel s, und 
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zwar in übereinstmimender Richtung, nordwestlich an der Küste 
sich hinziehend, wiedergefunden. Von Orrisaar, wo das Post- 
boot von Moon her auf Oesel anlegt, nach Masik hinauf, sieht 
man am flachen Küstensaume, im Niveau des Meeres, den dichten 
Dolomit der südöstlichen Niederung vonMoon, gelblich oder grau- 
lich gefärbt, zu Tage ausgehen, und zwar, von wohlerhaltenen 
Petrefakten erfüllt , darunter Euamphalus funatus Sow. und 
sculptus Sow. besonders häufig, so wie femer Encrinurus 
punctatns (Wahl.) und Calymene Blumenbachii Brongn., 
Orthoceras imhricatum Wahl., ein Phragmoceras^ ein Chm- 
phoceras^ Turbo striatus Bis., eine Murchisaniaj Comu- 
Utes vagans m., Terebratula nucüla Sow., Cyathophyllum 
Ceratites Goldf. und patellatum (Schloth.), Calamopora poly^ 
marpha^ Auhpora serpens u. a. m. gefunden werden. AUein 
dieses Vorkommen bleibt nur auf einen schmalen Strich am 
niedrigen Küstensaume beschränkt. An der Landstrasse , von 
Orrisaar nordwestlich, zu der Kirche Johannis, die in eini- 
ger Entfernung der Küste folgt, sieht man nur den porösen 
Dolomit zu Tage ausgehen, dasselbe sterile Ansehen der Ge^ 
gend bedingend, von denselben Wachholderhaiden gedeckt 
und von erratischen Felsblöcken übersäet. Das Gestein wird 
in allen Varietäten beobachtet, grau oder gelblichweiss, sehr 
hart oder milder, bald von äusserst poröser Zusammensetzung, 
in Felsblöcken von rauher, unebener Oberfläche den Boden 
bedeckend und in mächtige Trümmerblöcke gespalten, oder 
wieder in compaktes Gestein übergehend und dann in klin- 

m 

gende Platten mit mehr oder weniger ebenen Flächen bre- 
chend, grobsplitterig , feinkristallinisch oder dicht, die orga- 
nischen Reste jedoch stets zerstört und nur in sehr undeut- 
liehen Steinkernen enthalten , darunter Euomphalus funatus 
und Terebratula reticularis mit Bestimmtheit erkannt wur- 



I 
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den. Dieses plattenfönnige Ansehen zeigt namentlich der 
Dolomit bei einem Gesinde 4- W. vor der Kirche Johannis, 
und besonders weiter, jenseits Johannis, 1 oder 1 V2 W. land- 
einwärts, wo ein Gestein dieser Varietät als Baustein gebrochen 
wird und zu dem Behuf vollkommen geeignete Platten liefert. 
Die Kirche Johannis liegt an einem sanfl; ansteigenden 
Meeresufer, dessen niedriger Saum in parallelen Anschwem- 
mungslinien von einem kleinen Geschiebegruss bedeckt wird, 
in welchem wir einem der reichsten Vorkommen mannigfalti- 
ger und sehr schön erhaltener Petrefakten begegnen, die hier 
fortvvährend von den Wellen ans Ufer gespült werden. Das 
unversehrte Ansehen dieser organischen Reste lässt den Be- 
obachter auf ein ursprüngliches Vorkommen derselben in sehr 
geringer Entfernung im Meeresgrunde schUessen, und in der 
Thät finden wir, nur einige hundert Schritt von der Kirche 
nördlich dem Küstensaume folgend, einen dichten, grauen, 
milden Dolomit oder Wasserfliess zu Tage ausgehen, dessen 
Schichten, vom Meere bedeckt, nur wenige Fuss über dessen 
Niveau sich erheben und, von den anschlagenden Wellen un- 
terwaschen, fort und fort zu kleinem Gruss und Trümmern 
bröckeln, welche das Material zu jenem Petrefaktengruss bei 
der Kirche abgeben ; denn das anstehende Gestein zeigt sich von 
den gleichen Resten in Menge erfüllt. Die Petrefakten gehören 
zumeist den bei Orrisaar, in demselben Gestein beobachte- 
ten Ai'ten, zu denen hier noch viele andere sich gesellen. 
Wir erwähnen darunter die schönen, in vollständig erhaltenen 
Individuen vorkommenden TrUobiten : Encrinurus punctatusj 
Calymene Blumehbachii und Proetus concinnus (Dalm.); 
femer Umbanina battifarmis m., Spirorbis imbricatus n. sp., 
Orthoceras annulatum His., Pleurotomaria baüica Vem., 
Terebratula Wilsoni Sbw., Spirifer radiatus Sow., Orthis 



- te - 

elepaüiuta T9ßSa. , orbicAldris Sow. tmd ostHensis n. sp. , ZMf^ 
taenä depresM Dälm. Und sericea Sow. , HeUopMra inter- 
sttncta Wahl., ßatysites catenulata (L.), Stramatapora c&$h 
centricu Goldf. , Esckara scalpeüifarfnis Eichw. u. a. m. 

An derselben Ktli^e, ein pasr'Werst stidlicfi vm Aer 
Kirche hinab, wird dem Geognosten ein lehrreiches Schichten- 
pi*öfll in dem felsigen Küstendamm des Ojo-Pank geboten, 
der, m einer Längenerstreckuhg von etwa 150 Faden, die 
felsigen Abstürze eines sanft hervorgewdlbten kleinen Pia- 
teans bildet, das hier zum Meere abfaUt. An der Basis ffie- 
ses Feldennfers liegt, nur wenige Fuss über dem Meerest^egd 
sich erbebend und unter die Wasserebene reichend, jeafeir 
dichte, aschgraue, blairgrau anlaufende Wasserfliess, den mit 
soeben an einem nördlich benaclibarten Küstenpunkt betrach- 
teteta, nur weöiger reich an Petrefilkten, darunter Encrimirus 
punctatus und Cah/rn^e Blutnenbachn j nebst Terebrat^da 
reticularis j CyathcphyUum Ceratites und andere, in ei^m 
eigenthümlichen Zustand der Erhaltung, nämüdi von einem 
k\)hligen üeberzug bedeckt, gefunden werden, wovon wir 
bereits öbcn (S. 23) geredet haben. Auf diesem grauen 
Wasserffless ruht ein feinkristalüAischer , porOser DolOttfit, 
' niit zerstörten und in Steinkeme umgewandelten PetreifaktM, 
darunter Ctdäfhoporen^ CyathophyUen ^ Orthis und Tere^ra- 
telriy dn Gestein, in welchem wir den herrschenden poröi^n 
i)olonrit von Moon und WeMer erkennen, der auch Wer in 
überhängenden Felsbsnken über jenem mildem, vom Meere 
tmtefwai^chMen tiüd zu Schiefergruss zerbiattemden Wasdtr- 
fliess an seinem Fusse Vorragt, dessen Schiehtfffi^hen von 
einem HSufwerk seiner herabgestürrten Trümmer bteÄe<*fend. 
An einzelnen Stellen bridit er in 3 bis 4- "^ZöU dicktti, istesam- 
meBhängeöden Platten, an öndfem Wird er ihergeBg tcffd-^to- 
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sf^mm, ^ bifOicMs Gestein, % sj^ «ji^^etiie^^ Schich- 
tVoMi^f« ifk 9lieU?r OAsehimg mjjt Qinjvsus^ ülier4ed||;,t. AJUle diese 
Si^tlACib^« ]tks»ea ßw^ A^fellei^^guQgea er]i;^niiev^, ^ren 
Richtung jedoch nicht deutlich zu beoli^icl^en ist lU^ 
M^httlgj^eit 4«r aber« D^^mijte belrl^^. etwa 10 bi? 12 Fuss, 
d^e )I4biB de^ Fel^iendamms über dser Meeresflüche 16^ u^ 
4ie ^smptterhebipg 4^8 Pl^eau 3$ Fuss. Sieii^e nad;^ d^n 
Q^|ii4er9, Im $W^ ge^i^t!^ Fläch«!^ tragen mäc]p;tigi^ erratisch« 
Fdfi^löe^e, d^ zum Theil m Bogenwäl^en ajbgeteg;ert siy d. 

]$tt)yrerneE vfif uns nun V9n der Qsküsite der Insel land- 
öi»*lrts, «egeii W ijnd SW, ^^ Ar^siburg sm, so toden 
VjMT wberfdl die Dolomite der Niedenm^ i^ ihr^ yerschie^e- 
seg Varietäten, b^d ais grf^^e Wasserfliesse, bald als plalte«- 
fQjffljge, feiftl^s^dlii}i^he od^r dJichl;p vfi/i festfi Baij^teiwe ; 
sie l)e.ac^^?A Ul\s w den Steinbrüchen yfiu Kajcii^aW, TbQ- 
»i,e^, Peu4e, Neu-Lqvel, K^ngem, ^^l\, t^djal, 
Kuigaug und sehr vielen andern. £]:^t in der lJ]pgj;l](i|B^ 
¥0& Are^shurg sind die Jüngern Qesteine der l^kstein- 
Snv&e wie4ßr nmutre^Ten, der &vidküs($ entlang i^ch hin^^ie- 
hi^, Oe^tUich von Arensburg, in eiqer Entjfernung yqn 8 
^jß 1^ ^erst, lie/ren in einem zitsjanpienhllngea^ei^ Stricb die 
SilfinbrucbeyonKasty und Hpel, Picjitend^hl up4 Pyb^. 
^ zßigen einep ziemlich grqbköi:Qigei|, harten, graujjiqhen 
Kajyi^sit^, 4er, bei Kasty besonders, durch seine JünKniüten- 
s^dii^ YQfi u«gewö|inlic})pr Grösse sich n^szeict^^i^^ ; die ülter 
S9anne|fU)g und gegen zwei Zqll ivfi Durchmesser gefunden 
W(^rden; sie geb^en ^^W Cyatbfkcrims rugasus MiU. 
iHl4 mgi&Oi sich w Durcjbscbnitt bald $tj[ßlrund> bald penta- 
^p/|l (C. ß^Uigo^y^ jgoldf.) gebildet, je nachdem sie eineqi 
§$gilo#pn qder ejaeni 4w? trageB#Bi Theil 4ßr Crliedersäule 
iMIge^en. P^i^ellie t^stei« enthl^t femer Brucb^tüclf,« 
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der Cdlymene Blumenbachn^ nebst einigen Bracbiopoden , 
besonders Spirifer osiliensis n. sp., Terehratula crassieostis 
(Dalm.) und wenigen Korallen, wie Calamopora polymorpha, 
Ptüodictya lanceolata. 

Bei Lode, 2 Werst SW von Arensburg, findet man die- 
selben Schichten , das Gestein jedoch feinkörnig , oder ins 
SpUtterige und Dichte übergehend, und einen grossen Reich- 
thum an Petrefakten führend, die dasselbe zuweilen zum gros- 
sen Theil zusammensetzen , ein Reichthum , der jedoch nicht 
sowol in der Artenzahl, als vielmehr in der Menge der Indi- 
viduen sich zeigt. Oft wechseln diese Schichten mit dünnen 
Zwischenlagen losen Mergelthones , aus welchem besonders 
schön erhaltene Petrefakten auswittern, die man im Steinbruch 
lose liegend in Menge sammeln kann. Vorzüglich häufig 
sind Terehratula Prunum (Dalm.) und crassicostis (Dahn.), 
Spirifer osiliensis n. sp., Orthis orbicularis Sow., Calamopora 
fibrosa Goldf. u. a. m. 

Wenden wir uns nun in der Richtung nördlich von Arens- 
burg, indem wir die Kronssteinbrüche von Unimäggi, Ohio, 
Lfippik, Pechel und Kuigaug in Augenschein nehmen, 
die uns ein lehrreiches Profil von den Kalksteinschichten zu 
den unterliegenden Dolonütbänken hinab aufschliessen. Bei 
Unimäggi, etwa 3 W. von Arensburg, findet man noch den 
kristallinischen Kalk von Lode, als ein sehr feinsplitteriges 
und festes, plattenförmiges Gestein, ohne mergelige Einschlüsse 
und ohne Petrefakten ; nur ausnahmsweise und selten bemerkt 
man darin den Spirifer osiliensis ^ eine Leitmuschel der 
Obern Kalksteingnippe. Ein paar Werst weiter nördlich, fin- 
det man einen zweiten Steinbruch, bei dem Gesinde Ohio, 
auf welchem schon Dolomit ausgebeutet wird, der in der 
Gegend als Baustein allgemeine Anwendung findet^ indem der 
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kristaUinische Kalk zu diesem Behuf zu hart und schwer zu 
bearbeiten ist, daher meist nur zum Kalkbrennen, so wie zum 
Auffuhren von Zäunen, Brücken u. dergl. Arbeiten, die kein 
Formen der Blöcke erfordern, gewonnen wird. Diese gelben 
Dolomite werden bedeckt von einem kristallinischen, harten, 
grauen Kalkstein, der jenem der benachbarten Steinbrüche 
entspricht, jedoch hier durch eine Unzahl von Stromataparen- 
Stämmen sich auszeichnet, die dem Gestein den Charakter 
eines Korallenkalks ertheilen. Die Sohle des gelben Dolo- 
mits bilden graue Bänke desselben Gesteins, das übrigens 
weder in den einen noch in den andern eine Spur von 
organischen Einschlüssen aufnimmt. Völlig dieselben Ver- 
hältnisse zeigen die noch ein paar Werst weiter nördlich ge- 
legenen Steinbrüche von Läppik und Pechel. Das Kalk- 
lager hat nur 1V2 bis 2^ Mächtigkeit und ist stets von 
Stromatoporenstämmen überfüllt, deren jsphäroidische Massen 
zuweilen bis nahe einen Fuss im Durchmesser erreichen und 
den ausgehenden Schichtenköpfen das Ansehen von Conglo- 
meratbänken geben. Die Stellung der einzelnen Stämme in 
den Schichten weist offenbar darauf hin, dass sie an dem- 
selben Orte vegctirten, wo sie in dem Gestein angetroflFen 
werden. Mit ihnen gesellschaftlich finden sich grosse Ortho- 
ceratiten : 0. imbricatum Wahl. , nebst Murchisonia cingu- 
lata (His.) und Rostellaria ohtecta n. sp., seltener Cypridina 
baltica (His.), eine Leitmuschel der Kalksteinstraten , die 
nur selten bis in den Dolomit hinabsteigt, — im Ganzen 
eine einförmige, doch durchaus eigenthümliche und an Indi- 
viduenzahl jedenfalls reiche Fauna. 

Etwa 10 W. von Arensburg, in derselben Richtung, liegt 
endlich der grösste dieser Steinbrüche, bei dem Gute Kui- 
gaug, der, bei einem beträchtlichen ümlange, 10 bis 12 Fuss 
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ti^f «usgearl^t^t wd. 9a9 Qestein zei^ einffß tST^ff^^ 
weissen, ^cbtßji, ^|f):g;e^ge^ Dolpi^t Ton se^ gl?Jicb%r 
miger Bes^^tüaip^en^ei^, ohi^ a)le Bi^se und Klfjitte, so Wje 
ol^e orgwische ^iiis«blü999 , Jfdi grm^x %g^äs;9ii^j^t 
in horizontale J^i^e gelagert, dere^ Üffsffi über 4 ^^if 
Mfichtig^€«t besitzt. In d^n ob,ersten, zunficJtV^t qnjter Xf^f 
geliegen^en Scl4chA?p siebt nii^ dussfJ/^e G^stei^ i^ einer sf J^ 
po(rösen Varietät e^t^kelt, zweifebi^^e dfijß jfflTös^ D^olf- 
mit der Ostküste ejf^sprechend, so dass d^r lgristi\Uini;;jcbe 
Kalk hier bereits g^nz wegfliUt iff^A auch w^ij^er lf\i(^c^w(^ 
auf k,einem dfix Steinbrüche md^' angetrQ;Q[iE;]|i wir^. Ijlian i^^ 
al^Q ^e Siolpffiite s^^idwfirts, nfi^ch d^ Nl^r? zu, ü^ ifff^ 
Niveau sieb s^pk^n vnd ihre fl$nder voj^ eipe^i i^cbw?!^ ^^fft^ 
kristallinische^r l^f^kst^fi bede.¥kt, ^ If^^^iyl^ ^MU^f 
dünner Tvird und über den Dolomiten sich aus^eUt, ^äl^ien^ 
nach dem Me^^ zu di,e Kaljcs^e^e mftcbti^er vfi^ri^fa jj/if^ 
die DiolQipite ufiter ijtw^it yersfjiwinde;^. 

Wie im ^üdiCfl von ^^uigaug, sft gei^^men ^pji yf^^^f^ 
die Gesteine fler Knlks^?ing^^pp.e wieder <|ie flerrsf^ffjft. Päj; 
Steinbruch vo^i Padpl, |? W^st IHW vo^i Arei}S|ttw:g, zeji^ 
eiqen grauen, i^s Gel]Mic|ie verbleicl^endei;!^ |n 4 bis 5 Zffl dji^e 
Platten brecheq^qn, ^.öjfligep ^ii|k, der rgio]^ aj^ Bract^po- 
den, worunter bjespnders Terefirqtui^ c^fi^li^ i^ow. ^ ^^^ 
ser Menge f;fit))i^ten ist; d^zwisphen liegen c;ipige ^e^^ 
S^orallen, wie Cah^napqra^ Cyatho^hyJiwn, At^jo-pwa. H^ 
kleine Strecke wei^cfr, in der fliphtung nfich de]f Ki|;cjii/e Kißl- 
kond zu, erhiBbt sich die Lftijdstrfts^e , i?|pe ?lj?il ß^^ffillefi^e 
Terrasse hinanfuhrend, welcbe, qupr 4ie ]^cl|yl;u]^ ^f^W?&^ 
schneiden^d, eiqß vjsfi etUcbe F^ss l)ö)ier gele^ef^f ^^T{^ be- 
grenzt, die i^ch in söldigen, meist von ^achholdeirgeb]|s^ 
bewachse« ¥}|lchpn itiis^^; 41^ ^9lcl)n?A ^m IW^ wie^l^^ 
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kleine i^iefiibrüclie den körnigen Kalk von Padel mit seinen 
organischen Emschlüssen sehen lassen. Etwa 6 W. von Padel 
(fS'W. von Arensburg), wird diese Ebene von einem Strich 
loser Sandhügel begrenzt, der, in SW- und NOlicher Richtung, 
auf die Kirche von Kergel sich hinzieht. Dieser Sandhügel- 
zug, der unzweifelhaft einer alten Uferdüne entspricht, 
sSumt von Westen her einen gegen das westliche Flachland 
der Insel in kaum geneigten Ebenen abgedachten, plateau- 
artig hervortretenden, flachen Landrücken, welcher j etwa in 
NNOlicher Richtung, von der Halbinsel Schworbe aus, nach 
der hohen Küste am Mustel-Pank sich erstreckt, durch 
sene Richtung etwa die Grenze zwischen der östlichen Re- 
gion der Dolomite und der westlich angrenzenden der Kalk- 
steinstraten bezeichnend, an seiner Westabdachung meist ohne 
anstehenden Fels, von Sand und Geschiebeablagemngen be- 
deckt, deren Boden ausgedehnte Nadelwaldungen trägt. Ge- 
nauere Untersuchungen der Gegend werden das Verhältniss zu 
ermitteln haben, in welchem dieser Landrücken von dem 
relativen Niveau der Gesteinablagerungen bedingt wird. Ich, 
meinerseits, möchte in dem bezeichneten Strich die äussersten 
östlichen Ränder der Kalksteinschichten sehen, die, an ihrer 
Grenze mit dem Dolomit, zum Theil vom Meere weggebrochen, 
ösüich in stufenförmigen Absätzen abfallen, allmälig, in einem 
unterbrochenen Zusammenhang, in die Kalksteinbande der 
Südküste übergehend, westUch aber in fast söhlig geneig- 
ten Gesteinbänken abgedacht, über welchen Sand und 
Grass, nebst erratischen Geschieben, auf einem seichten 
Meeresboden abgelagert wurden, die der Wellenschlag am 
Rande des Plateau zu Hügelzügen aufhäufte und in bogen- 
förmige Wälle grappirte. Es scheint mir eine Oberflächenge- 
staltung, im Wesentlichen derjenigen analog, die wir auf der 

6 
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Insel Moon genauer erläuterten, die femer auf Dagd in thnlidiem 
BodenreUef hervortritt, sich auch hier abermals zu wiederholen. 
Wenden wir uns nun an die West- und Nordweskiisten 
der Insel. Die äusserste Felsentblössung finden wir hier am 
Westufer der schmalen Landenge, welche das Festland von 
Oesel mit seiner südwestlich ins Meer auslaufenden Spitze^ 
der Halbinsel Schworbe (oder Sworbe, Sworwe), verbindet. 
Es ist ein felsiger Küstenabsturz, — ein Pank, wie LokaU- 
täten der Art auf der Insel genannt werden, — der von 
dem Gute Ficht südwärts, gegen Leo sich hinzieht. Bei 
Ficht erhebt er sich, als senkrecht aufsteigender Felsendanun, 
etwa 15 Fuss über dem Meeresspiegel und zieht sich, auf 
einer Erstreckunj^ von circa 50 Klaftern, der Küste entlang, nach 
seinen Enden hin beiderseits in eine massig abfallende Bö- 
schung der Küste sich verlierend und von KalkgeröUen be- 
deckt, die in terassenförmigen, parallelen Anschwemmungs- 
wällen gegen die Höhe ansteigen. Etwa EineV/erst südwärts 
hinab, sieht man die Schichtenköpfe der Gesteine nochmals 
auf eine kurze Erstreckung unter dem KalkgeröUe hervor- 
blicken, worauf, gegen Leo hin, das ganze Ufer aUmälig sich 
verflacht. Die obersten Schiebten, die am Rande dieses Kü- 
stendammes, so wie in ei^iem benachbarten Steinbruch der 
landeinwärts gelegenen Ebene beobachtet werden, zeigen einen 
graulichen kömigen Kalk, von dem Gestein von K^sty nicht 
zu unterscheiden, auch durch dieselben grossen Säulenglieder 
des Cyathocrinus rugostjis ausgezeichnet, so. wie in allen 
organischen Einschlüssen mit jenem übereinstimmend. Dieser 
feste kömige Kalkstein wechselt nach unten zu mit häufigen 
dünnen, thonigen Mergellagen ab und wird rissig und zerklüftet, 
so dass die obern Gesteinbänke, die mehr Zusanmxenhang be- 
sitzen, oft in überhängenden Massen hervorragen. Diese 



UBteni, grauen, mit Mergdgebflden verflochtenen Kalkschichten 
führen ane grosse Menge meist schön erhaltener Petrefakten, 
die, ans den Zwischeniagen losen Gesteins von den Gewäs- 
sern ausgewaschen, an den ausgehenden Schichtenköpfen 
haften bleiben, wo sie mit leichter Mühe gesammelt werden 
können, wodurch die Lokalität, nächst Johannis und Lode, 
zu einem der reichsten Petrefaktenlager der Insel wird. Man 
beobachtet darunter besonders in grosser Menge die Tere^ 
bratula crassicostis (Dalm.), femer Cypridina baltica (His.), 
Spiraribus imbrieatus n. sp., Orthaceras imbricatum Wahl., 
Etunnphabis fumUus Sow., Capulus calyptratus n. sp., 
Spmfer osiliensis n. sp., Orthis lunata Sow. und Asmusii 
Vem., Chonetes sarcinuluta Kon., Avicula reticulata His., 

» 

Chfmthapkyüum hexagmum Goldf. und flexuosum Goldf., 
Calamapcra polymorpha^ Stramatapara concentrica u. and. 
Zuunterst endlich liegen, im Niveau des Meeres, zusammen- 
hängende Platten graublauen, mergeligen Kalksteins, von dem 
Ansehen der grauen Dolomite oder Wasserfliesse , durch die 
Analyse jedoch als kohlensaurer Kalk ausgewiesen, ein Ge- 
stein, das vorzüglich Aulapora serpens in Menge und mächtig 
grossen Stämmen enthält, und Schwanzschilder von Calymene 
Blumenbachii sehen lässt. Doch sind die aufgeführten Petre- 
fakten, die durch häufigeres Vorkommen in einzelnen Schichten- 
complexen solche zu charakterisiren dienen, nicht an die 
Grenzen dieser Schichten gebunden. Die gesammte Erhebung 
des Ufers, bis zur Höhe der landeinwärts gelegenen Ebenen, 
mag etwa 30' betragen. Die ganze Böschung zum Meeres- 
Spiegel herab ist von Kalkgeröllen und Grass überdeckt, die in 
sehr regehnässigen, unter einander parallelen An^chwemmungs- 
Unien terrassenförmig ansteigen, so zwar, dass jede Anschwem- 
mungsstufe ihren steilen Abfall dem Meere zuwendet, land- 

6* 
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emwfirts aber in sanft abschüssigtter Ebae tu einem leidit 
yerüeften Strich sich senkt, welcher an den steil anstreben- 
den Fiiss der nächsthöhem Stufe ansttfsst. Die ganze Ab* 
dachung wird endlieh landeinwärts begrenzt von einem, der 
Küste wie den AnschwemmiingsMen der KalksteingnrAlte 
parallelen Striclugrosser erratischer Geschiebe, welche gletch* 
fiftlls oft sehr deutlich in bogenfönnigen Linien abgelagert 
sind. Selten kann man die Bildung der terrassenfönnig an- 
steigenden AnschwramiungswUle eines Meeresufers so schön 
ausgeprägt finden, wie hier, an der Felsenküste zwischen 
Ficht und Leo. 

Von Ficht aus führt ein Strandweg etwa 30 W. nord- 
westlidi nach Hoheneichen, das an einem isdchten Meeres- 
arm gelegen ist. Eüi Steinbruch, dicht bei dem Gute, zeigt 
einen graulichen oder röthlichen, plattenfönaig brech^stden, sehr 
festen Kalkstein, von feinsplitterigem oder dichten, muscheli- 
gem Bruch, ohne Versteinerungen. Dagegen findet man am 
Meeressaume, etwa 2 W. vom Gute, einen felsigen, 10 bis 12^ 
hohen Küstenabsturz, der in einer Erstreckung von etwa 
100 Klaftern die Schichtenköpfe der Gesteine zu Tage bringt 
und einen ächten Korallenkalk sehen lässt, m sdnen obmi 
Schichten gelblich oder graulich gefärbt, feinkörnig und j^Iit- 
terig, hart, in seiner ganzen Masse zum grossen Theil von 
kugeligen Stromataporen^tSmüen gebildet, die, Geschieben 
ähnlich, von verschiedener Gestalt und Grösse, bis zu dnem 
Fuss im Durchmesser, an den Ausgehenden der Gestein- 
bank hervorragen. An ihrer Aussenfläche lassen diese 
Korallenmassen kaum eine organische Struktur entdecken, 
und selbst im Innern der weissen, sacharoidisch-feinkömigen, 
harten Marmormasse wird die ursprüngliche Organisation' des 
Polypenstaounes nur durch eme concentrisohe StreiAing in 
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etwas dunkler gef&rbten Zonen angedeutet. Zwischen diesen 
Kugeln, liegen bis fusslange und zolldicke, verzweigte Stänune, 
seltener kleinere Sph&roide von Calamap&ra polymorpha^ 
nebst einzelnen Cyathpbyllen und eiäi paar Brachiopoden, 
die auch in den untern Schichten vorkonuuen. Nach unten 
zu, nimmt dieser Korallenkalk eine mehr mergelige Beschaf- 
fenheit an, indem ein feinsplitteriger Plattenkalk von losen, 
schwarzgrauen Thon- und Mergellagen innig durchflochten 
wird , die dem ganzen Schichtencomplex eine graue Fär- 
bung ertheilen ; in diesen Schichten wuchern hauptsäch- 
lich Cyathapkyüum flex^iosum Goldf. , darunter einige 
Brachiopoden, namentlich Terebratula diodonta Dalm. und 
Spirifer Imeatus Phill. sich einfinden. Die Mergellagen die- 
ses untern Kalkgebildes werden von den Tagewassem durch- 
drungen, die ihre Ausgehenden beständig feucht erhalten und 
die Zerklüftung des Gesteins befördern, indem die losem 
Zwischenlagen aufgelöst und entfernt werden, wodurch die 
sie trennenden Kalkplatten zusammenbrechen. Das Ganze 
ist ein ausgesprochenes Korallenrifi", an die ganz ähnlich 
gebildeten Kalklager von Ohio, Pechel und Läppik, oder 
von Raiküll auf dem Festlande erinnemd. 

Ein paar Werst von Hoheneichen, nördlich, nach Rootsi- 
küll zu, begegnet man einem Steinbrach unweit des Gutes 
Limmanda, der einen feinsplitterigen , ins Feinkörnige oder 
Dichte übergehenden Kalkstein zeigt, worin Terebratula cas- 
sidea (Dalm.) und canaiis Sow., Murchisonia cinguldta (His.) 
und Cypridina baUica (Eis.), nebst einer andern, durch ihre un- 
gewöhnliche Grösse ausgezeichneten Art desselben Geschlechts, 
die ich daher C^pr. grandis nenne, gefunden werden. 

Der plattenförmige, dichte, graue Dolomit von Rootsi- 
küll, 10 W. von Hoheneichen, mit seinen schönen, unver- 



ändert erhaltenen Burypterus-Kesteiky ist bereits rorliin (S. 35) 
besprochen worden. Er bricht dicht über dem Meeresspiegel, 
in mehrem kleinen Steinbrüchen bei dem Wita- Gesinde 
(Palamäggi). Der Eurypterus remipes Dekay ist darin 
häufig und zuweilen so vollständig eriialten, dass der Körper 
des Thieres, plattgedrückt, an der Ober- und Unterfläche von 
seiner membranösen HüUe bedeckt, beim Zerschlagen, aus dem 
Gestein herausfällt, wobei einzetaie abgelöste Theile dieser Hülle, 
ihrer Leichtigkeit wegen, vom Winde weggefahrt werden. 

Etwa 12 W. nördlich von RootsiküU Uegt das Gut Ta- 
gamois, auf einem langen Yorsprung, der von der Nordwest- 
küste der Insel gebildet wird. Diese breite Landzunge oder 
Halbinsel wird im Osten von der tief eingeschnittenen Bucht 
von Piddul begrenzt, die in ihrem Grunde einen schönen 
Hafen birgt. Ihre Westseite säumt ein steiles Ufer, das, gegen- 
sein Nordende hin, in Gestalt eines etwa iO'' hohen, schroff 
und senkrecht abgestürzten Felsendammes, über den Wogen 
emporsteigt. Das Gestein, welches diesen Felsendamm in seiner 
ganzen Höhe bildet, ist ein kristallinischer oder feinsplitteri- 
ger, ins Dichte übergehender Kalkstein, horizontal gelagert, 
mit den organischen Einschlüssen, die diese Gruppe charakte- 
risiren, darunter besonders häufig Brachiopoden zieh zeigen; 
die Terebratula cassidea (Dalm.) führt in manchen Gestein- 
lagen die Alleinherrschaft, oder es finden sich mit ihr ver- 
gesellschaftet Terebratula nucula Sow., reticularis (L.) und 
cuneata Dalm., Orthis elegantula Dalm. und arbicularis Sow., 
selten Spirifer insularis (Eichw.), femer ein paar Gastero- 
poden in sparsamen Individuen und wenige Korallen der all- 
gemein verbreiteten Arten. Oft gewinnt das ganze Felsgebil^ 
oder mächtige Schichtengruppen desselben einen mergeligen 
Charakter , in Zwischenlagen mit losen , thonigen Mergeb 
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wechselnd, die, von den GewMsseni gelöst, die Zerstörung der 
Felswände befördern. Es ist dies die mächtigsfe Ablagerang, 
welche von Gesteinen der Kalksteingruppe gebildet wurd und 
sie nehmen hier, nfichst dem Mustel-Pank, zugleich die be- 
tr&chtlichste s^ikrechte Höhe über dem Meeresspiegel ein. 
Das Plateau, welches dieses Felsenufer trägt, erstreckt sich 
als eine Ebene, die entweder in sanfter Böschung abgedacht 
ist, an ihren Rändern von KalkgeröUen bedeckt, welche in 
regelmässigen, parallelen Anschwemmungslinien landemwärts 
ansteigen, oder aber sie erstreckt sich söhlig bis an den Rand 
der senkrecht abstürzenden Felswände, in einer Entfernung 
von ein paar hundert Schritten landeinwärts aber von ihrem 
Rande, sieht man den steüen, geschiebebedeckten Abfall einer 
zweiten, um etwa 15^ höher gelegenen Terasse über die 
Ebene sich hinziehen. Das ganze Ufer trägt somit auch hier 
das deutliche Gepräge einer meerentstiegenen Küste. 

Zu Piddul, im Grunde der gleichnamigen Bucht, wird 
derselbe Kalk, hier dicht und plattenförmig brechend, ftist 
im Niveau der Meeresebene gewonnen, um zum Kalkbrennen 
benutzt zu werden ; er enthält Cypridina haUica (His.), nebst 
einigen andern Thierresten. Tiefer landeinwärts besitzt jedoch 
das Gut Piddul noch andere Steinbrüche, aufweichen gelbe 
Dolomite als Bausteine gewonnen werden, theils ein compaktes, 
festes Gestein, theils sehr cavemös, einem Grottentuff ähnlich, 
den Obern Schichten von Kuigaug entsprechend. Derselbe 
cavemöse Dolomit bricht, weiter nordöstlich von Piddul, in 
einer Schlucht bei dem Gute Kiddemets (S. 29), wo ein 
ansehnlicher Bach in seinen Klüften verschwindet, um zwi« 
sehen den Gesteinbänken eine Strecke von gegen zwei Werst 
weit einen unterirdischen Lauf zu nehmen, bis er weiter un- 
terhalb wieder an die Oberfläche tritt und eine Mühle treibt. 



Diese Erschemmg, die noch Jiiaflger im Gebiete der onten 
silarischen Felsligen am nördlichen Küstensaame EhstUinds 
beobachtet wird, findet auch hier wie dort eine entstehende 
ErUfirung hi einer Auswaschimg loser, thoniger Massen, die 
zwischen hfirtem Gesteinsdiichten als Zwischenlagen eingesehlas- 
sen Yorkommen. Sie wiederholt sich, wie uns aus emermünd« 
heben Mittbeilung des Hm Baron Rudolph v. Ungern, zu Bir- 
kas, bekannt wurde O» &uch an der Westküste Ehstlands, bei sei- 
nem Gute Nyby, unweit Hapsal, wo sie dieselbe Erklärung 
findet, jedenfalls also der silurischen Gruppe unserer Baltica 
allgemein zukommt und, bei dem so hftufig darin vorkom* 
menden Wechsel thoniger Zwischenlagen mit festem, kalkigen 
Gesteinen, auch gar nicht selten ist. 

Wir berühren endUch die hohe Felsenküste des Mustel« 
Pank, auch schlechtweg Pank genannt, welche etwa 30 W. 
westlich von Soela-Su!nd, der Durchflibrt zwischen Oesel 
und Dago, ins offene Meer sieht. Es ist ein m&chtiger Fel- 
sendamm, über 100^ hoch, — der höchste Punkt der Insel, 
wie es heisst, — senkrecht über den Meeresspiegel empor- 
ragend, sein Fuss bei Seewinden von den brandenden Wogen 
unterwaschen. Die Erstreckung jedoch, in welcher er diese 
Höhe erreicht, ist nur gering, indem er ost- und westwärts 
allmfilig in sanfter Neigung sich senkt, wobei die anstehenden 
Gesteine unter tmgeschwemmten Geschiebemassen sich verlie- 
ren. Eine entsprechende Senkung nach beiden Enden hin 
lassen auch die Schichtenköpfe der Gesteine beobachten, die 
an den Felswänden zu Tage ausgehen, so dass eine hügel* 



1) Wir ergreifen diese Gelegenheit, um, eingedenk der freundlichen Ge- 
wogenheit des Hm Baron Ungern, die uns in seinem gastlichen Hause be- 
wilikomninete, uns vor ihm wegen einer Unachtsamkeit zu entschuldigen, die 
es veranlasste^ dass sein Vorname^ auf S. 61 dieser BlUtter,' falsch genannt 
worden ist. 



egamige Emportreiliiuig d^ ganzen Sehicbtengnt|vpe beobaditet 
wird, die offenbar auf eine Kraft schliessm lässt, welcbe von 
einem Punkte oder einer Linie aus hinaufwirkte^ ein analoges 
Verhältnisse wie es am Ojo-«Pank, bei Johannis /besonders 
aber in dem Aufnsskessel oder, sogenannten Krater von 
Sali si(^ gestaltet. 

Was die Natur der Schichten am Mustel-Pank betrifft, 
so ist das Felsenufer leider sehr wenig dazu geeignet ein 
lehrreiches Profil abzugeben, indem einerseits die genauere 
Beobachtung an den schroffen und senkrechten Felswänden 
»dir schwierig wird, anderseits aber die Schichten mit mer- 
geligen Gebilden so sehr verflochten sind, dabei so wenig 
und schlecht erhaltene Petrefakten fEihren, dass man über 
ihre Natur nicht leidit einen sichern Aufschluss erlangt. So 
viel ergab uns die Beobachtung, dass dieobern Schichten 
dieses Fekigebildes einen mehrmaligen Wechsel von fein- 
kristallinischem, grauem oder bräunlichem Dolomit mit Schiäi- 
ten grauen, körnigen Kalkes zeigen, welche letztere nur sehr 
untergeordnet erscheinen und zwischen den Dolomitschichten 
vielfach sich auskeilen und verlieren. In den mittlem und 
untern Teufen aber verschwindet der kristallinische Kalk gänz- 
lich und das ganze Gebilde stellt eine mächtige Schichtenfolge 
grauer, feinkörniger oder dichter Dolomite dar. Die untern 
Lager zeigen emige eingeschlossene Thierreste, deren Schalen 
stemtlich zerstört sind, darunter jedoch die Schwanzschilder 
des Encrinurus punctatus und der Calymene Blumenbaeküs 
so wie Orihis Asmum^ Hafysites labyrinthica und Strama- 
tüpara concentrica mit Sicherheit erkannt wurden. Auch 
ftmden sich, bei genauerer Durchsicht der mitgenonunenen 
Handstücke, in dem Gestein ein paar Exemplare eines für die 
obersilurischen Schichten Englands und Schwedens cbarakte- 
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ristischeii draptolitheii, des Diplograpsus Priodon Br. Die- 
selben Schichten enthalten häufige Kalkspathdnisen (S. 35), 
so wie hie und da etwas eingesprengten Schwefelkies; 
Kalkspathdrasen von ganz ähnlichem Ansehen werden übri- 
gens auch in den obem Schichten kömigen Kalkes ange- 
troflTen. Die untern, grauen Dolomitschichten sind in ihriem 
äussern Ansehen, wie in ihren organischen Einschlüssen, über- 
einstimmend mit den untern Schichten am Ojo-Pank, während 
nach oben zu ein Wechsel von Kalk- und Dolomitschichten 
uns zu erkennen gibt, dass die Gesteine der beiden Gruppen 
nicht immer durch eine scharf gezeichnete Linie von einander 
geschieden sind, sondern durch Wechsellagenmg zuweilen zu 
Einem Gebilde verschmelzen, eine Beobachtung, auf die wir 
schon durch die Schichten von Neuenhof (S. 58) hingeführt 
wurden. 

Oestlich vom Mustel-Pank, erstreckt sich nun ein von 
Nadelwaldungen bestandenes Flachland, mit niedrigen Gestaden, 
bis jenseits Soela-Sund hin, wo auch die Waldungen nach 
und nach verseliwinden und nur Wachholderhaiden, nebst Hauf- 
werken erratischer Geschiebe, mehr oder weniger regehnässig 
am niedrigen Küstensqume abgelagert, dem Landstrich nach 
der Küste Johannis zu seinen Charakter ertheilen. 



Nach dieser Darstellung der Lagerungsverhältnisse und 
der Verbreitung der Gesteine unserer obem sUurischen Grappe, 
hätte ich nun eine Yergleichung derselben mit den gleich- 
zeitigen Niederschlägen der benachbarten Gebiete Russlands und 
Skandinaviens ,80 wie eine auf ihre organischen Einschlüsse 
begründete Parallelisirung mit . den einzelnen Schichtengrappen 
der SJlurformation Englands, die für unsere Kenntniss dieser 
Gesteine als klassischer Boden gilt, genauer durchzuführen. 
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Ueberwiegende Beweggründe veranlassen mich jedoch diese 
Untersuchungen einstweilen noch der Zukunft anheimzustellen, 
indem ich für jetzt nur im Allgemeinen, als Ergebniss einer 
vorläufigen Vergleichung , das Resultat anführe, dass die 
Fauna unserer obem silurischen Schichten mit der in den 
Schichten der Insel Gothland begrabenen am Genauesten über- 
einstimmt, dass solche femer derjenigeii der obem silurischen 
Abtheilung Englands sehr nahe steht und zwar, specieller 
bezeichnet, die Gesteine unserer Dolomitgrappe dem engli- 
schen Wenlokkalk, die der Kalksteingrappe den Ludlowge- 
steinen Englands entsprechen. Diese Resultate sind, wenig- 
stens in ihrem allgemein ausgesprochenen Theile, nicht mehr 
neu zu nennen, indem schon Pander, aus seinen Forschun- 
gen auf der Insel Oesel, so wie die Verfasser des Werkes 
^Geology of Rüssia in Europe^ im Wesentlichen zu dem- 
selben Schlüsse gelangten. Meine Ueberzeugung ist nur in- 
sofern abweichend, als ich die Schichten mit PetUamerus 
nicht als eine eigene Grappe gelten lassen kann, die, nach 
der Ansicht Murchison's, Yemeuil's und Keyserling's , die 
obersten Lager der untern silurischen Abtheilung bilden 
würde, sondem vielmehr die Pentameren als charakteristische 
Leitmuschel der ganzen obem silurischen Etage erkenne, 
welche in den Dolomiten, wie in den Kalksteinen dieser Gmppe 
gleich verbreitet ist. Durch die speciellere Untersuchung und 
und Vergleichung sollen lioch einige andere Arten als Leit- 
muscheln sich ausweisen, die sowol die obere siluriscfae Ab- 
theilung im Allgemeinen, als ihre beiden Formationsglieder 
insbesondere zu charakterisiren dienen. 

Und nun endlich bin ich gehalten einige Bemerkungen 
über die GebUde einer neuern und neuesten Zeitperiode ein- 
fliessen zu lassen, welche an der Oberflüche unserer Schichten 



der Obern süurisdieB AbtheOimg aBgetroflflen werden, ihre 
unmittelbare Decke bildend. Alle diese Ablagerungoi tragen 
den Charakter der Diluvialgebilde und werden von Schieb- 
ten der Neuzeit bedeckt. Jene filtern Anschwemmungen be- 
stehen in Thon-, Sand- und Geschiebelagem, die in grösserer 
oder geringerer Mächtigkeit über weite flftchenrflume verbreitet 
sind. Diese Gebilde sind jedoch noch viel weniger gründlich 
studirt worden, als ihre felsige Unterlage, und auch ich 
meinerseits konnte ihnen nur eine sehr oberflächliche Ansicht 
zuwenden, obschon sie gewiss eine ganz specielle und de- 
taillirte Untersuchung verdienten, indem sie uns über die Con- 
flguration der Küsten in der jüngst vorangegangenen Periode, 
so wie über die das erratische Phänomen breitenden &• 
scheinungen wichtige Aufschlüsse zu geben im Stande wären. 
Ich will daher auch nur einiger speciellen Vorkommnisse ge- 
denken, die fiir die geologische Geschichte dieses Erdtheils 
bemerkt zu werden verdienen. 

Wir haben überall die Aufinerksamkeit unserer Leser 
auf die Gestaltung der Küsten, die regehnässige Ablagerung 
ihrer Gruss- und Geschiebemassen in parallelen Anschwem« 
mungsUnien bis weit über das Niveau des jetzigen Meeres 
hinan, die bogenfönnigen Reihen erratischer Geschiebe und 
dergl. m. hingelenkt, Erscheinungen, die dem Beobachter auf 
Schritt und Tritt entgegentreten und ihm die flächen, über 
die er hintritt, auf das Entschiedenste als gehobenen Mee- 
resstrand bezeichnen. Allein auch noch andere sprechende 
Beweise hinterliess das Meer von seiner Anwesenheit in einer 
jüngst verflossenen Vorzeit über Flächen, die jetzt weit voi 
dessen Küsten entfernt oder hoch über dessen Niveau erha- 
ben sind. Dahin gehören zumal die Ablagerungen von 
Meeresmuscheln, die, in einem subfossiten Zustande, in 
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dünvialen Sand- und Grassmassen begraben, hie und da ange- 
troffen werden und der», bei einiger Auflnerksamkeit auf 
diese Gebilde, ohne Zweifel viele entdeckt werden müssen. 
Osersky sab dergleichen Muschellager auf der Insel Nuckö, 
so wie auf dem gegenüberliegenden Festlande bei Nyby und, 
noch weiter landeinwärts, auf dem Wege nach dem Kloster 
Padis*). Mir sind sie auf Oesel und Dago bekannt ge- 
worden. Unweit von dem Gute Piddul, im Grunde der 
gleichnamigen Bucht, an der Nordwestküste Oesels gelegen, 
findet sich ein solches Lager, das ich an zwei verschiedenen 
Punkten beobachtete, zuerst bei der Sägemühle daselbst, etwa 
eine Werst von der jetzigen Meeresküste entfernt, wo das 
Meer seit Jahrhunderten nicht hingelangte, auf einer Ebene, 
deren Boden von Meeressand gebildet wird, von demselben 
Ansehen, wie solcher noch jetzt an der Küste hegt. In einer 
Tiefe von etwa zwei Fuss werden in diesem Sande zwei übei>- 
einanderliegende dünne Muschellagen entdeckt, hauptsächlich 
von Cardkim edule L. gebildet, nebst Teilina haltica L.^ Pn^ 
htdineUa stagnalis L.^ Fragmenten von Mytilus edulis L.^ 
und, seltener, von Neritina fluviatilis (L.) und Limnaeus 
sficcineus Nilss. Dieses Muschellager scheint über die Ebene, 
durch welche ein Bach mit massigem Gefälle ins Meer 
hinab sich schlängelt, sehr gleüchmässig verbreitet zu sein, 
denn man findet dasselbe noch weiter abwärts an dem be- 
zeichneten Bach, bei einei» Mahhnühle, etwa hundert Klafter 
vom jetzigen Meeressaume entfernt und gleichfalls dem Meere 
und seinen höchsten Sturmfluthen längst entrückt, an den Seiten 
eines Grabens am Wege blossgelegt, wo es nur von einer 
dünnen Rasenschicht bedeckt wird. Es zeigt sich auch hier 



1) Osersky, a. a, O. S. 48. 
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von denselben Husdielarten gebildet , worunter besonders 
Myriaden von Cardiumsdidieik und PahidineUa die Herrschaft 
führen. Die erstere Muschel wird ajich jetzt noch, sammt 
Mytüus eduUsj TeUina haltica und Mya arenaria in Menge an 
den sandigen Küstensaum des Piddul - Busens ausgeworfen; 
die Mya wurde aber in dem fossilen Muschellager nicht be- 
obachtet, während dagegen Paludinella und Neritma unter 
den lebend ausgeworfenen Muscheln nicht vorkommen, ein 
Umstand , aus dem wir zu der Folgerung uns veranlasst 
. ünden, dass in jener filtern Periode die Sandmassen weniger 
herrschend den Meeresgrund des Piddulbusens bedeckten, 
dessen Küsten vielmehr in niedrigen Felsenplatten sich erhoben, 
welche jetzt die Steinbrüche am Meeresufer bilden. 

Ein zweites Vorkommen subfossiler Meeresmuschehi ent- 
deckte ich bei dem Pallokülla- Kruge auf Dago. In dem 
daneben befindlichen Steinbruch werden die Ausgehenden 
des kristallinischen Kalksteins von einer etwa 1 V2 Fuss mficb- 
tigen Ablagerung von Diluvialgruss bedeckt, welcher aus gro- 
bem Sand und kleinen Kalkgeschieben , darunter auch spar- 
same Geschiebe eruptiver Gesteine sich einfinden, gebildet 
wird. Diese Grussschicht enthfilt eine Menge Muscheln, die 
alle die noch lebende und vorbin bereits fast vollständig auf- 
gezählte Ostseefauna unserer Küsten bilden^ worunter jedoch 
eine Art an denselben Küsten heutzutage nicht mehr angetroffen 
wird, nämlich die Littorina rudis üf ont. , wol aber bei Reval 
vo^^^ommen soll ^). Mitten unter diesen Meeresresten, fanden 
sich auch einige Individuen der HeJix pukheüa Müll., — 
ob vom benachbarten Festlande in die Ablagerung von 
Meeresmollusken hineingeschwemmt, oder aber, aus der leben- 



1) Middendorff, „Beiträge sui einer Ualacoxovlogla rouica^' 11. p. 56. 
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denLandfidmeckenfaiuia der Gegend durchZufall hinemgerathen, 
will ich unentschieden lassen. Endlich wurden, unter dem- 
selben Geschiebegruss^ einige Brachiopoden und Bruchstücke 
von Korallen der jsilurischen Kalksteinschichten beobachtet. 

Bei Grossenhof, auf, Dago, war, beim Durchschnei- 
den eines Grabens, eine etwa spannehohe Muschelschicht durch- 
sunken worden, die, von einer 3 bis A Fuss mächtigen Ab- 
lagerung von losem Meeressand gedeckt, über Thonschichten 
ruhte, welche den anstehenden Fels zur Unterlage hatten. 
Auch fand ich, bei Besichtigung der Lokalität, die Schalen 
Ton Cardium und Teüina noch in Menge an den Graben- 
selten auf dem Sande liegen. Eine ähnliche Muschellage war 
bd dem Pastorate Pühalep, unweit Grossenhof, unter 
analogen Verhältnissen vorgekommen. Bei der Kirche Pü- 
halep war es mir aufgefallen, mitten in den Steinbrüchen, 
hie und da lose umherliegende Schalen von Cardium und 
Teüina, nebst Litorina rudis Mont., anzutreffen ; obwol es mir 
nun nicht gelang, sie in dem das anstehende Gestein decken- 
den Diluvialgruss sofort ausfindig zu machen, so zweifle ich 
doch keineswegs, dass ihr ursprüngliches Vorkommen hier allein 
zu suchen sei. Etwa 10 Werst landeinwärts von dem Gute 
Putkas endlich, das unweit der Kirche Keinis, an der Süd- 
ostküste von Dago gelegen ist, hatte man, beim Abteufen 
eines Brunnens, mit mehreren Klaftern Tiefe den Meeressand 
noch nicht durchsunken, in welchem mehrmals, in verschie- 
denen Höhen, Muschellagen vorgekommen waren. 

Aus allen diesen Thatsachen folgt nun, dass die Lager 
subfossiler Meeresmuscheln auf Dago allgemein verbreitet sind; 
auch gibt hier ein weisser, feiner Meeressand überaU die 
oberflächliche, von Rasen oder Heidetorf bedeckte Diluvial- 
schicht ab, die bald dem anstehenden Gestein unmittelbar 
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anfliegt, bald einem grauen plastischen Thon aufgelagert ist^ der 
in mehrem Ziegeleien verarbeitet wird. Da, wo die unterliegende 
Thonschicht fehlt, ist der Boden dürr und, in trockenen Sonunem, 
unfruchtbar, indem die atmosphärischen Niederschläge, durch 
den Sand dringend, zwischen den Klüfte der Kalksteine sich ver- 
lieren ; wo dagegen eine thonige Unterlage die Gewässer längere 
Zeit vor dem Durchsickern aufhält, bleibt der Boden teucht 
und trägt eine gute Vegetation. Die mächtigsten Ablagerun- 
gen von Diluvialmassen, Sand und Thon, findet man^ im Süd- 
osten der Insel, im Kirchspiel Keinis, welches daher als die 
Kornkammer von Dago bezeichnet wird, dagegen im Norden 
und Nordwesten, im Kirchspiel Roicks, die Thonlage ganz 
wegfällt, der Boden daher dürr und unfruchtbar wird. Aus 
demselben Grunde sind aber auch die Niederungen im Innern 
der Insel, jene durch alte Geschiebewälle und Felsenriff^ zu- 
erst vom Meere abgeschiedenen, umschlossenen Becken, deren , 
Grund von Thonlagem gebildet wird, in grosse Moräste und 
Torfbiederungen ausgebreitet, das Innere der Insd dabei: nifr 
spärlich bewohnt. Diese Torfinassen selbst gehören auch 
zum Theil bereits einer altern BUdungsperiode an, indem 
zuweilen fossile Tbiergebeine in dem Torf eingeschlossen 
gefunden worden sind ; so wurde uns von dem' Hm Pa- 
stor Sengbusch, Prediger zu Pühaiep, ein Elenngeweifc 
geschenkt, das ich, nach seinen colossalern Verhältm*ssen, für 
ein fossiles hielt, eine Vermuthung, die durch eine genauere 
Untersuchung meines verehrten Freundes, des Hm Dr Asmuss, 
ihre Bestätigung fiand, indem es, nach seinem Dafürhalten, 
einem etwa drittehalbjährigen Individuum des Cervus alces 
fossiles H. V. Mey., angehörte. Das lebende Elerai ist seit 
Menschengedenken auf der Insel nicht angetrofl'en worden, 
auch weiss die Sage der Eingeborenen von einem frühem Vor- 
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kommen daselbst nicht zu berichten. Dass endlich das in 
Rede stehende Geweih wirklich ein fossiles sei, dies würde 
noch durch eine von dem Hm Prof. Schmidt angestellte 
vergleichende Analyse desselben mit einem lebenden Elenn- 
geweih ausser allen Zweifel gesetzt. Diese ergab die Zusam- 
mensetzung der Geweihe unseres fossilen, eines lebenden 
Elenn und eines Hirsches in folgenden Verhältnissen : 



Organische Stoffe (Collagen) . • • 

Phosphorsaurer Kalk (nebst etwas phos- 
phors. Magnesia und Flnorcalciam) . 

• Kohlensaarer Kalk 

Daraus ergibt sich das Yerhältniss der unorganischen Be- 
standtheile in 100 Theilen: 



Fossiles 
£lenn. 


Lebendea 
Eienn 


Hirsch. 


38,90 

47,99 
13,11 


42,73 

47,83 
9,44 


49,72 

43,11 
7,17 


100,00 


100,00 


100,00 



Phosphorsaurer Kalk (nebst etwas phos- 
phors. Magnesia und Fluorcalcium) . 

Kohlensaurer Kalk • 



Fossiles 
Elenn. 


Lebendea 
Elenn. 


Hlrach. 


78,64 
21,46 


83,53 
16,47 


86,75 
14,25 


100,00 


100,00 


100,00 



Das fossile Geweih hatte mithin organische Stoffe ver- 
loren und dagegen kohlensauren Kalk aufgenommen. Im 
Allgemeinen aber hatte es an Gewicht etwas verloren,« denn 
es zeigte, 24* Stunden in Wasser geweicht, ein speciflsches 
Gewicht von 1,874-, während solches an einem ebenso behan- 
delten Geweih des lebenden Thieres = 1,901 befunden wurde. 

Vorkommnisse der Art, die ein höheres Alter vieler 
unserer Torfmoore zu dokumentiren im Stande wären, mögen 
nun gewiss mehr als einmal stattgefunden haben ; allein bei 
dem geringen Interesse, das geologischen Forschungen im 
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Allgemeinen in unserem Lande zu Theil wird, werden sie 
nicht notirt und gehen daher für die Wissenschaft verloren. 
Wie die Muschellager, die Gruss- und Geschiebewälle u. s. w. 
eine wichtige Bedeutung für das Studium der jüngsten Dilu- 
vialgebilde gewinnen, so sind uns aus dem AnflEing derselben 
Zeitperiode jene polirten und geschrammten FelsflS- 
chen geblieben, die zur Beleuchtung des erratischen Phäno- 
mens viel beitragen müssen , sobald sie einmal auf grossem 
Flächenräumen nachgewiesen und verfolgt worden sind. Im Ge- 
biete unserer horizontal gelagerten Gesteine, hatte sie Eichwald, 
bei dem Gute Orriak, auf der kleinen Insel Kassar, .südöstlich 
vonDagö, zuerst entdeckt 0; später erwähnte ihrer Os er sky auf 
der Strecke zwischen Grossenhof und dem Pastorate Pflha- 
lep, auf Dago, sowie im Neuenhofschen Steinbruch, unweit 
Hapsal^. An letzterem Orte habe ich sie nicht wahrgenommen, 
da sie hier erst durch Abräumen von Schuttland auf den 
Felsflächen sichtbar werden sollen; bei Orriak findet man 
sie an vielen lose liegenden Gesteintrümmern, die einerseits 
abgeschliffen und geschranunt erscheinen. Am schönsten aber 
sind sie bei der Kirche Pühalep, so wie auf dem Wege von 
da nach dem Pastorate und dicht bei diesem zu beobachten. 
Die Gesteine liegen hier überall in geebneten und polirten 
Felsflächen zu Tage, die stets sehr deutlich geschrammt, und 
zwar in der Regel nach zwei Richtungen , die unter einem 
spitzen Winkel sich schneiden, geschrammt sind. Auf den 
an den Garten des Pastorats anstossenden Felsflächen findet 
man diese Richtungen von NO nach SW h. 3 und von ONO 
nach WSW h. 4'V2, und zwar sind jene, die nordöstlichen 
Schrammen, stets die tiefer eingeprägten, die andern durch- 



1) Elchwald, Um. H. S. 27. 

2) Oiersky, Geogn. Uinr. d. nordwestl. Cbitl. S. 40. 
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seteenden. Bei der Kirche sieht man die SchrnBimen, auf 
einer etwas nördlich geneigten Felsjaftche (dicht beim Kircheih 
krage), von N nach S und von NNO nach SSW streichen, 
die ers^m als die tiefer ausgeprägten. 

Wenn man nun die Schrammenlinien in ihrem Verlaufe 
genauer beobachtet, so wird man unabweislich zu der Fi^e* 
rung geführt, dasä die Kraft, die diese Linirä eingrub, 
Ton einem ritzenden Körper ausgeübt wurde, der in einem 
leicht beweglichen Medium, also im Wasser, getragen ward. 
Man ersieht dies namentlich aus dem Umstände, dass die 
Schrammen, überall wo ein härterer Körper in dein Gestein, 
etwa ein eingeschlossener organischer Rest, sich vorfindet, 
der als erhabener Knoten, sei es auch nur von Stecknadel- 
kopfsgrösse, über der geglätteten Felsfläche hervorragt, nicht 
zermalmend über denselben hinweggehen, sondern viehnehr 
die Ahschleifling der Felsflächen stets in der Weise sich ge- 
staltet, dass hinter jedem, auch noch so kleinen, als Erhaben- 
heit vorragenden Körper, eine schmale, dem Durchmesser des- 
selben und seiner Höhe genau entsprechende, lange und 
schnurgerade gezogene, erhabene Leiste sich fortzieht, welche 
un Schutze dieses hartem Gesteinknotens sich anlegt, gegen ihr 
Ende hin aUmälig in der Fläche sich verlierend. Hat der vor- 
ragende Knoten einen grossem Durchmesser von etwa einigen 
Linien, so wird der hmter ihm liegende kleine erhabene Ge- 
steingrat von zwei in einem spitzen Winkel cönvergirenden 
Linien begrenzt ; dessen Abdachungen aber zeigen sich beider- 
seits von ebenso cönvergirenden Schrammen gefurcht. Eine ähn- 
liche Flächengestaltung, wie hier auf den Felsflächen, lässt sich 
etwa auf der sanft geneigten Ebene eines Waschheerdes 
beobachten , wo man hinter jedem über der Sandfläche vorra- 
genden Geschiebe einen erhabener Sandstrich, in Durchmesser 

7* 
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imdH0lie;;diesQii Geschiebe entsprechend, stromabwirts sich hin- 
ziehen sieht, indem der vorragende Körper die wegschwemmende 
Kraft des Wassers, für den in der Richtung der Strömung hinto* 
ilmi gelegenen Strich, auf einige Entfernung aufhebt. Nur 
ein grober, im Wasser über die Felsflächen hingetragener 
Sand oder Grass konnte eine Abschleifüng und Schrammung 
in den Formen, wie solche beobachtet werden, bewirkt haben. 

% 

Man ersieht zugleich, dass die Richtung, in welcher das schlei- 
fende Material getragen wurde, wirklich von Nord nach Süd, 
und nicht etwa im entgegengesetzten Sinne wirkte, indem die 
geglättete Felsfläche stets von der Nordseite bis an den 
Körper heranreicht, der erhabene Strich aber hinter ihm und 
durch ihn geschützt, an seine Südseite sich anlegt. 

Es sind, meiner Ansicht nach, diese Thatsachen aUein 
völlig hinreichend, um jeden Gedanken an eine Schrammung 
durch Geschiebe, die der Sohle von Gletschereismassen an- 
hafteten, zu entfernen, wenn es noch einen Geologen gibt, 
der an eine solche Schrammung durch Gletscherbewegung in 
den söhligen weiten Ebenen des Nordens im Ernst zu glauben 
vermöchte. Aber auch Geschiebe, die etwa von schwimmen- 
den Eismassen getragen worden wären, konnten ebensowenig 
die Schammung in dem Gepräge, wie sie hier gesehen wird, her- 
vorgebracht haben, und somit bleibt denn jene vorhin von uns 
angedeutete Ansicht als die einzig wahrscheinliche Hypothese 
stehen, welche die Abschleifüng und Schrammong beftiedigend 
zu erklären vermag, üeberdies widerspricht der Umstand 
dass die Schrammen oft zweien bestimmten Richtungen auf 
einer und derselben Ebene folgen, ebensosehr der Erklärang 
des Phänomens durch Gletscherbewegung, die nur eine Rich- 
tung möglich macht, wie auch der durch schwinunende Eis- 
massen, die alle Richtungen erfordert, findet dagegen eine 
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leichte Erklärung in unserer Ansicht, durch eine eintretende 
Veränderung in der Richtung der Strömung ; ja, nur eine 
solche Veränderung in der Richtung der Strömung, welche 
dann zugleich mit einer Veränderung in deren Intensität ver- 
bunden sein kann, wovon wiederum die Grösse der Elemente, 
die sie zum Schleifen der Felsflächen herbeiführt, abhängig 
ist, vermag uns die Thatsache zu erklären, dass die Schrammen 
Einer Richtung regelmässig tiefer eingeschnitten smd, als die 
der andern. In unserem vorliegenden Fall^ bei Pühalep, 
z. B., war die der Nordlinie näher liegende Strömung, welche die 
tiefem Schrammen hervorbrachte, die intensivere, die ein grö- 
beres Schleiftnaterial schwebend fortzubewegen vermochte. 
Die Beobachtung Eichwalds aber, der die Felsflächen auf 
Kassar nach allen Richtungen ohne Unterschied geschrammt 
sah, erlaube ich mir einstweilen in ihrer Richtigkeit zu be- 
zweifeln, um so mehr, da Eichwald solche mit der Schram- 
mung der Felsflächen in Finnland vergleicht, wo sie mir nie 
in der Weise begegnet ist, obwol ich durch ganz Finnland, 
in den Lappmaidken und an der Küste des russischen Läpp-* 
lands herum stets aufmerksam die Schrammenrichtung be< 
obachtetej; ich fand in der Regel nur Eine, selten zwei, und 
nur ausnahmsweise drei Richtungen zusammen, welchen die 
Schrammen einer Felsfläche folgten, und beobachtete auch 
hier wieder die Erschemung, dass die Schrammen einer 
Richtung oft regehnässig tiefer eingeprägt waren, als die 
der andern. 

Wir hätten endlich noch der Alluvialgebilde zu ge- 
denken, die im Gebiete unserer obem silurischen Schichten- 
gruppe angetroffen werden, zumal da solche das Material zu 
ihrer Bildung nicht blos den unterliegenden losen Schichten 
des Diluviums entnehmen, sondern auch die festem Gesteine 
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der palftozoischen Periode, die an ihren Ausgehenden von 
den atmosphärischen Gewässern, von Bächen, flüssen und 
vom Meere fort und fort zerstört werden, einen nicht minder 
erheblichen Antheil an ihrer Bildung haben. Dies lisst 
sich, unter Andern, an einem eigenthflmlidien Gebilde des ober- 
salurischen Küstengebiets nachweisen, welches seine Entstehung 
ün Wesentlichen der Unterwaschung jener tttem Sedimentge- 
steine verdankt. Ich meine den an den Küsten dieses Gebiets 
so verbreiteten, in seinem Vorkommen jedoch auf diese allein be- 
schränkten, heilsamen Meeresschlamm, der Hunderte von 
Badegästen, mit inveterirten gichtischen und rheumatischen 
Uebeln behaftet, zur Sommerzeit an diese Küsten lockt, um 
sich hier Heilung oder Erleichterung durch warme Schlamm- 
bäder zu verschaffen. Dieser Schlamm findet sich im Innern 
ruhiger Meeresbuchten abgelagert, an deren Gestaden oder 
in deren Nähe mergelige ^ leicht zerstörbare Gesteine unserer 
Dolomitgruppe zu Tage ausgehen. So finden wir ihn bei 
Hapsal, im Innern der tief eingeschnittenen Meeresbucht, vor- 
zttghch im Schutze der Insel Nuckö, an deren Südostufer, 
bei Schotanes, über einem seichten Meeresgrunde in Menge 
angehäuft; am Westufer der Insel Moon, von Wachtna bis 
Grossenhof hinab; in der Bucht von Kielkond und am 
Südufer der Insel Filsand, an der Westküste Oesels ; endlich 
in mehrem seichten Buchten der Südküste Oesels^ östlich von 
Arensburg. Die Schlammbäder von Arensburg aber bezie- 
hen ihren Schlamm aus einem 4* Werst im Westen des Städt- 
chens gelegenen, gegenwärtig vom Meere bereits völlig abge^ 
sdiiedenen, flachen Becken, der sogenannten kleinen Ein- 
wiek, die, mit der westlich benachbarten grossen Einwiek, 
zwei abgesonderte , seichte Tümpel der Ostsee darsteUt, weldie 
durch einen schmalen Strich feuchter, niedrig gelegener Heu- 
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schlage Tom Meere getrennt sind, untereinander aber durch 
einen kleinen, versumpften Bach zusammenhängen ; die Verbin- 
dung mit dem Meere wird heutzutage nur durch das kurze und 
seichte Flüsschen Nasswa vermittelt, welches, diesen Tümpeln 
entfliessend, etwa 6 Werst von Arensburg ins Meer fällt. Der 
Schlamm, der zum Verbrauch der Arensburger Bäder erfor- 
derlich ist, wird in grossen Räderkästen zur Stadt gebracht. 
Da jedoch seine Bildung hier als ziemlich abgeschlossen be- 
trachtet werden kann, so ist auch der Vorrath daran nicht 
unerschöpflich und man wird vielleicht schon nach einer nicht 
gar langen Zeit sich nach andern Schlammvorräthen umsehen 
müssen, die man denn in den östlicher gelegenen Meeres- 
buchten finden wird. Ueberhaupt ist das Vorkommen des 
Schlammes nicht auf die angegebenen Lokalitäten allein be- 
schränkt; er wird vielmehr auch an andern Küstenpunkten, 
die eine geschützte Lage und seichten Grund haben, wenn 
schon nicht überall in der Menge angehäuft. So lassen z. B. 
manche Striche in der Meeresbucht zwischen der Halbinsel 
Schworbe und der Südwestküste Oesels, bei Landwinden, 
die die See niedrig halten, einen wahren Kloakengeruch 
empfinden, von dem Schwefelwasserstoff ihrer in Zersetzung 
begriffenen Schlammassen . herrühend. 

In allen diesen Lokalitäten hält sich der Schlamm als 
eine leichte, bewegliche und schlüpfrige, schwarze Masse, 
über einem festern, grauen Untergrunde, der von fein zer- 
theiltem grauem Thon und feinem weissem Quarzsand gebildet 
wird. Die Mächtigkeit dieser beweglichen Schlammschicht ist 
sehr verschieden, nur einige Zoll und bis über einen Fuss 
betragend. Um nun die Frage über dessen Bildung zu er- 
läutern, müssen wir die Analysen befragen, deren uns jüngst 
zwei sehr genaue durch den Hm Prof Schmidt gegeben 
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worden sind^). Nach diesen, finden sich der Arensburger 
Schlamm, aus der kleinen Einwiek, und der Hapsaler, aus 
folgenden StofTen zusammengesetzt. 

Arensburg. Hapsal. 

Schwefeleisen 2,676 1,961 

Kohlensaurer Kalk 1,462 1,445 

Schwefelsaurer Kalk 0,171 0,064 

Schwefelcalcium • . 0,024 0,046 

Scfawefelammonium 0,018 — 

Schwefelsaure Magnesia — 0,036 

Ghlormagnesium 0,240 — 

Chlorkalium 0,391 0,048 

Cblornatrium 0,147 0,163 

Phosphorsaurer Kalk j 

Phosphorsaure Magnesia ) . ' 

Jod- und Bromnatrium Spuren Spuren 

Kieselsäure 47,892 \ 

Thonerde 3,897 i 

Silikate { Eisenoxyd 1,046 ) 62,725 

Kalk, Magnesia I «^^ 

Kali, Natron j "'^"" 

Organische Substanzen 2,216 1,819 

Wasser mit Schwefelwasserstoff gesättigt 39,620 31,709 

100,000 100,000 

Unter diesen Sloflfen, finden wir nun zuvörderst die un- 
Itfslichen Bestandtheile unserer grauen Dolomite in unverän- 
derter Beschafl'enheit (Kieselerde und Silikate zum Theil, kohlen- 
saurer Kalk, organische Substanz z. Th.), dann solche, die 
von den Detritusinassen des Diluviums und anderer Meeres- 
drift geliefert wurden (Kieselerde und Silikate z. TH.), femer 
Substanzen, die allgemein dem Meei-uasser aller Meere an- 
gehören, im aufgelösten Zustande darin enthalten (schwefel** 
saurer Kalk z. Th., Chlormagnesium, Chlorkalium, Chlomatrium, 
Phosphors. Kalk-Magnesia, Jod- und Bromnatrium, organische 



1) S. im „Inland", Jahrg. 1852. Nr. 24. (8. 481). 
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Substanzen z. Tb.), und endlich Stoffe, deren Bfldung erst 
durch eine chemische Wechselwirkung der einen auf die an*- 
dem vermittelt wurde ; zu diesen letztem gehört namentlich 
alles Schwefeleisen, so wie ein Theil der löslichen Schwefelsalze. 
Organische Substanzen, Seegräser, die den Boden seichter 
Meeresbuchten bedecken und in grosser Menge an ihren Ufem 
angehäuft werden, weniger thierische Stoffe, namentlich kleine 
Mollusken und Crastaceen, Fische u. s. w., unterliegen m dem 
bedeutend erwärmten Wasser solcher Buchten einem lebhaften 
Zersetzungsprocess , bei welchem Wasserstoff und Schwefel- 
Wasserstoff, Wasser, Kohlensäure und Ammoniak entwickelt 
werden. Der Schwefelwasserstoff wirkt nun reducu^end auf das 
Eisenoxydhydrat, das aus dem kohlensauren Eisenoxydul des 
Dolomits durch eine höhere Oxydation und Zersetzung desselben 
hervorgeht ; es wird zu Schwefeleisen reducirt, unter Bildung 
von Wasser. Diesem feinzertheilten und in verhältnissmässig 
grosser Menge enthaltenen Schwefeleisen verdankt der Schlamm 
seine schwarze oder schwarzgraue Färbung. Dass die Bil- 
dung des Schwefeleisens in der angegebenen Weise stattfindet, 
wird aus Beobachtungen , die auch an andem Orten bereits 
gemacht wurden, fast ausser Zweifel gesetzt; eine andere 
Frage aber ist, ob alles von den Dolomiten gelieferte Eisen 
zu Schwefeleisen reducirt wird, namentlich auch das als Sili- 
kat einen Theil der Thonerde darin ersetzende Eisenoxyd ? 
und diese Frage möchte wol vemeinend zu beantworten sein, 
wie denn auch die Analyse dieses Eisen noch als unzersetztes 
Silikat angibt. 

Es ist endlich auch noch die hin und wieder geäusserte Mei- 
nung zu erwähnen, dass die Schlammmassen ihren Gehalt an 
Schwefeleisen den Schwefelkiesen verdankten, die in den Gestei- 
nen häufig eingesprengt vorkämen, eine Ansicht, die jedoch 
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durchaus ujihaltlwr ist , indem der Schwefelkies nur in der un- 
tern Abtheilung des Systems httuflger und zuweilen in selbstän- 
digen Gesteinlagen vorkommt, wo jedoch keine Schlammmassen 
sich finden, wfihrend er dagegen in den obem silurischen 
Schichten immer nur in sehr geringen Quantitäten in den Ge- 
steinen enthalten ist, die jedenfalls in keinem Verhfiltniss zu 
dem beträchtlichen Schwefeleisengehalt des^ Schlammes stehen. 
Um nun diejenigen Stoffe in unserem Schlamm ausfindig 
zu machen, die entschieden dem Meerwasser angehören» 
sind wir, durch eine gütige Mittheilung des Hm Professor 
Schmidt, in den Stand gesetzt, die soeben von ihm ausge- 
führten, genauen Analysen des Ostseewassers von der Nord- 
kuste Esthlands, bei der Poststation Chudleigh (36 W. west- 
lich von Narwa), zu Rathe zu ziehen. Das Wasser hierzu 
wurde, bei ruhigem Meere und fast windstillem Wetter, for 
die erste Analyse, die das Mittel aus zwei Arbeiten angibt, 
in einer Entfernung von -etwa 30 Fuss, für die zweite in einer 
Entfernung von 80 Fuss von der hohen, felsigen Meeresküste 
geschöpft. Zu diesen fügen wir eine «dritte Rubrik hinzu, 
eine von Usiglio neuerdings angestellte Analyse von dem 
Wasser des Mittebneers enthaltend i), welche eine Verglei- 
chung der chemischen Zusammensetzung des so salzarmen 
Wassers der Ostsee mit dem des salzreichsten Meeres der 
Erde gestattet, Y ergleichung , aus welcher hervorgeht, dass 
das Verhältniss der Salze in beiden Meeren sehr nahe das- 
selbe bleibt, und nur der absolute Salzgehalt verschieden ist. 



1 ) In den „^omptes rendut«' der Parif er Akademie, Bd. XVU (1840) p. 439. 
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Chlornatriam . . . . 

Cblorkalium 

Chlormagoesium . . 
Schwefels. Magnesia 
Schwefels« Kalk . . 
Broinnatrium . . . . 

Jod 

Phosphorsäare . . • 

Kieselsäure 

Eisenoxyd 

Kohleos. Kalk • . • • 



In lOOTbellen des See- 
wassers sind enthalten: 



bC 



«e 



• SS • 

0> 



0,3139 
|0,0082 
0,0367 
0,0196 
0,0244 
0,0030 



Spu- 
ren 



Summe 
Spec. Gewicht 






s-i 



s 



0,3492 
0,0111 
0,0353 
0,0264 
0,0194 
0,0030 

Sparen 



(4 



« 

a 



JB S 



2,9424 
0,0506 
0,3219 
0,2477 
0,1367 
0,0666 



0,4047 



0,0003 
0,0114 



In 100 ThcHen der Salz« 
sind enthalten : 






77,66 
2,03 
8,82 
4,82 
6,03 
0,74 

Spuren 



100,00 






78,58 
2,50 
7,94 
6,94 
4,37 
0,67 

Sparen 



m 



« 

a 






78,16 
1,34 
8,66 
6,67 
3,60 
1,48 



100,00 



0,01 
0,30 



100,00 



0,4444 3,7666 
1,0031 11,0034 1,0268 

Waui wir nun die dem Meerwasser und den darm 
enthaltenen organischen Stoffen angehörenden Bestandteile 
des Schlammes abziehen, die übrigbleibenden aber zu der Form 
berechnen, in welcher sie in den Dolomiten enthalten sind, 
so erhalten wir in dem Bestand des Schlammes, in 100 Theilen: 

Kohleosauren Kalk 2,69 

Kohlensaures Eisenoxydol (aus dem Schwefeleisen) 4,62 
Kieselerde .............. 84,19 

Thonerde 6,86 

Eisenoxyd j_^'*^ 

100,00 

Unter diesen Bestandtheilen ist die Kieselerde nebst 
I^Kkaten (Thon) unverhfiltnissm&ssig vorwaltend ; allein sie ist 
nur zum geringsten Theil den Dolomiten angehörend, meist 
als Quiffzsand und Thon von andern Detritusmassen des Meeres- 
grundes herrührend. Unter den übrigen, wesentlichen Be- 
standtheilen des Dolonüts ist nur der kohlensaure Kalk in 
geringe* Menge in den Bestand des Schlammes aufgenommen, 
dte kohlensaure Magnesia dagegen ganz unzersetzt gebtteben, 
demi die geringen Mengen schwefelsaurer Magnesia und Chlor- 
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magnesinms gehören jedenfalls dem Meerwasser an, alles 
kohlensaure Eisenoxydul aber ist zu Schwefeleisen redudrt. 

Mit diesen Ansichten, zu denen ich durch Vergleichung 
meiner Dolomitanalysen mit denen von Prof. Schmidt ausge- 
führten Schlammanalysen gefuhrt worden bin, hat sich unser 
ausgezeichneter Chemiker^ in seinem vorhin angeführten Auf- 
satze, im Wesentlichen bereits einverstanden erklfirt, eine 
Bestätigung, die kein geringes Gewicht m die Wagschale 
legt, wenn der Grad der Wahrscheinlichkeit einer Hypothese 
im Gebiete der geologischen Chemie auszumittehi ist. Auch 
veranlasste ich Professor Schmidt eine neue Analyse vor- 
zunehmen, um die Zusammensetzung des reinen Schlammes 
an sich, gesondert von dem Untergrunde, den er bedeckt 
und mit welchem er gewöhnlich gemischt aufgeschöpft wird, 
so wie die dieses Untergrundes zu ermitteln, woraus die Ver- 
gleichung mit den Dolomitbestandtheilen mit einer viel gros- 
sem* Sicherheit wird vorgenommen werden können. 

Noch andere Bildungen der Neuzeit, die in dieser oder 
jener Beziehung unsere Aufinerksamkeit verdienten, wollen 
wir einstweilen, da sie das Gebiet unserer Untersuchung weni- 
ger nahe berühren, mit Stillschweigen übergehen. 



Schliesslich können wir der Versuchung nicht widerstehen, 
die Resultate unserer Betrachtungen zu einem allgemeinen 
geologischen Bilde zusammenzufassen, um uns, so viel das 
mangelhafte Material gestattet, von der Ausdehnung des alten 
süurischen Meeres und der Gestaltung semer Küsten in diesen 
Gegenden einen der Wahrheit einigermassen nahekommenden 
Begriff hervorzubilden. Offenbar hatten diejenigen Lokalitäten, 
m welchen wir die Gesteine unserer oben Gruppe beobaM^hten, 
dne längere Zeit hindurch unter der Bedeckung des Meeres ver- 
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Hand biiLEic^lit und, wie dieses, gegen iht Westende Üb, 
in einem sanft gewAIbtem Bogen sttdwSrts sich herabbeogt 
In der fortgesetzten Richtung dieses Bogens, nach Westes 
hin, erheben sich mehrere Untiefen im Meeresgründe, wo wir 
wieder, inselartig angesiedelt, thierisches Leben finden und 
dessen Niederschlüge antrelTen, — Worms und DagO. 

Da nun alle Niederschlage des Meeres nothwentig in 
horizontalen flächen abgesetzt sein mussten, so können 
wir, wenn wir einzelne Thefle unter nicht unbetrichflichen 
Neigungswinkeln über die Meeresebene sich erheben sehen, 
wfihrend andere, nahe angrenzende, von einem tiefen Meer 
überfluthet sind, eine solche Unebenheit der BodenoberflAche 
nur Hebungen oder Senkungen des Meeresbodens zuschreiben, 
die die ursprüngliche Lage der Schichten veränderten. Wir 
sehen also hier zwei parallele, von West nach Ost gerichtete 
Linien, nach welchen eine Erhebung ursprünglich horizontal 
abgesetzter Niederschlage stattfand, als meerumflossene Inseln 
hervortreten, mit andern Worten , zwei parallele breite Fallen in 
dem Schichtengewand unserer Erde, durch eine leise und lang^ 
same Bewegung des Erdkürpers in der Gegend hervorgehoben. 

Es vergeht nun ein langer Zeitraum, inneriialb welches 
die Conflguration unserer baltischen Inselgruppe sich wenig 
ändert, das thierische Leben in den ruhigen Meeresbuchten 
ungehindert besteht, nach und nach den Meeresgrund eih(f- 
hend, während zugleich eine langsame, doch fortdauernde 
Hebung des ganzen Erdtheils nach dem gleichen Endzweck hin- 
wirkt ; die Meerestiefe nimmt langsam und stetig ab, und über 
den Gründen, die, vermöge ihrer beträchtlichen Tiefe, ursprüng- 
lich nur zum Gedeihen der Brachiopodenwelt geeignet watren, 
siedeln sich nun Korallenbänke an. So taucht denn, im Laufe 
der Jahrtausende, allmälig der ganze Erdtheil über das Bereich 
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der Wogen empor und wird festes Land, das nun wflhrend ein^ 
neuen langen Periode, einer Periode, welche die ganze Reihe der 
sekundären und tertiären Niederschläge umfiAsst, als solches 
besteht, öde und unwirthbar, ohne Vegetation und ohne thie- 
risches Leben, eine ebene, breite Felsenplatte. 

Gehen wir noch einen Schritt vorwärts in der Geschichte 
unserer Vorzeit, um uns, wo möglich, auch von den jüngsten 
geologischen Ereignissen, welphe den uns beschäftigenden 
Erdstrich betrafen, ein anschauliches Bild zu gestalten. Nach 
der langen Periode der Ruhe, die zuletzt angedeutet wurde, 
bricht nun plötzlich eine gewaltige Katastrophe ein, welche 
die Erhebung eines mächtigen Gebirgszuges, in dem Umfange 
des ganzen Kjölengebirges mit seinen mächtigen Ausläufern, 
zur Folge hat. Diese gewaltige Massenerhebung eines Erdtheüs 
bringt aber nothwendig ein einstweiliges Nachsinken und sofor- 
tiges Wiedererheben des zunächst benachbarten zuwege, ehe 
die Massen ins Gleichgewidit gelangt sind. Unsere Felsen- 
platte sinkt demnach und wird überfluthet von gewaltigen 
Sdilammmassen, welche das von dem gehobenen neuen Kon- 
tinent zurückweichende Meer in Sturmfluthen süd- und süd- 
westwärts Überdieselbe hinträgt, wobei sie, durch die schlei- 
fende Wirkung der härtern Geschiebe^ und Grussmassen, die 
über sie hinweggehen, ihre letzte Gestaltung, Ausgleichung und 
Politur erhält. Sie erhebt sich wieder, die Gewässer gelangen 
zur Ruhe und setzen ihre Schlanunmassen, nach den Gesetzen 
der Schwere geordnet, als diluviale Detritusschichten über 
dem Felsengrunde ab. Allein das Maass ihrer Erhebung kann 
dem in früherer Periode schon einmal erreichten jetzt nicht 
gleichkommen; sie muss, um dem benachbarten erhoben^ 
Erdtheil das Gleichgewicht zu halten, jetzt ein weniger hohes 
Niveau erreichen ; sie taucht daher mit ihren Rändern noch 
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unter den Meeresspiegel herab. Jetzt erst, nachdem die nor- 
dischen Trümmermassen über ungeheuren Flächenräumen des 
nordeuropäischen Kontinents abgesetzt worden sind, das Meer 
sich wieder geklärt hat, jetzt beleben sich seine Tiefen aufs 
Neue mit thierischen Organismen, deren absterbende Reste, 
zugleich mit mechanischen Niederschlägen von Sand und 
Thon, \ön den schon gebildeten Driftmassen herrührend, an 
seinen Ufern verbreitet werden, während zugleich mächtige 
Felsenblöcke, von dem skandinavischen Festlande durch Eis- 
massen getragen, über seichten Meeresgründen stranden 
und in Bogenlinien an den Küsten sich aufstellen. Dies ist 
die Dauer eines unserer eigenen Existenz zunächst vorange- 
gangenen Zeitraums, an dessen Schluss alle Erscheinungen 
bereits in derselben Weise sich wiederholen, wie wir solche 
noch jetzt vor unsem Augen zu beobachten im Stande sind. 
Die Mhere langsame, säkulare Hebung ist, auf demselben 
Flächenraume wirkend, wieder eingetreten und der jüngste 
Meeresboden, mit seiner jugendlichen Fauna und dem ganzen, 
deutlich ausgedrückten Gepräge seiner letzten Küstenconfigu- 
ration, wird nach und nach an die Oberfläche gebracht. Das Land 
steigt, — wir sehen es augenscheinlich, denn wir finden Muscheln 
der Ostsee, weit von ihren jetzigen Küsten und hoch über ihrem 
jetzigen Wasserspiegel, in Sand* und Grussschichten begraben, 
die einst an denselben Orted das Meer absetzte ; wir sehen 
es in der Gestaltung fast jedes Küstenstrichs, der uns die 
deutlichsten Spuren von einem jüngst vorangegangenen hohem 
Wasserstande wahrnehmen und daraus auf dessen langsame 
Erhebung schliessen lässt. Die Ceberzeugung von einer sol- 
chen fortdauernden kontinentalen Massenerhebung drängt sich, 
durch das oflfene Auge der Beobachtung vermittelt, unabweis- 
lich dem combinirenden Verstände auf; es wird mehr als 
Meinungssache und Hypothese, — das Land steigt*, — und 
wir graben Fluthmarken in seine Uferklippen ein, um das 
Maass seiner säkularen Erhebung zu gewinnen. 



Thesen. 



i. Es gibt keine Grenzen zwischen den Gesteinen. 

2. Der Habitus der Petrefakten lässt aut die chemische; Zu- 

sammensetzung der Gesteine schliessen. 

3. l^ür die Entscheidung über relatives Alter der Gesteine, 

gebührt den hohem Organismen der Vorrang vor den 
niedem. 

4. Die Erkaltung unseres Planeten begründet allen Fort- 

schritt auf demselben. 
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